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Charakterlstlk | Die Elasmohranchii sind Fisehe mit viel 
Knorpel im inneren Skelett; Hautskelett meist aus Knochen- und 
Dentinsubstanz; Schultcrgurtel vom Kopfe losgelöst und hinter dem-
selben aufgehangt; Maxillar- und Mandibularknochen wahrscheinlich 
durch lose Knorpel an den Seiten des Gaumens und Unterkiefers ver-
treten; im Gegensatz zu den Zyklostomen sind Kiemcnbögen vorhanden. 
aber die Kiemenhöhle iht nirht wie bei den Teleosfomi (Tectobranchii) 
von eineni Kiomendeckel überlagert, sondern die Kiemenbögen sind 
ganz oder teilweise mit der Haut vprbunden; sie stohen — abweichend 
von den Knochenfischen — hinter dem Cranium. Soliwanzflosse diphy-
zerk oder heferozerk; Flossenstrahlen primordial. Nasenöffnungen in 
der Regel ventral: 2, 3 oder mehr Klapponreihen im Conus arteriosus. 
Eier groC und wenig zahlreich, innerhalb einer gebarmutterartigen 
Höhlung befruchtet und vielfach auch entwickelt. Embryo mit hin-
falligen auCercn Kiemen. S mit an den V befostigten Klammer-
organen, welche als Hilfsworkzeuge bei der Begattung funktionioren. 

I Systematik | Die.sc Ordnung. welche ihren Namen durch BONAP.iRTE 
ürhielt, zerfallt in 3 Unterordnungcn: 

1. Holocephali mit der Familie der Chimaren; 
2. S e l a ch i i oder Haifische i , , , . . 
o n 4 • j • j -D 1, \Plagiostomt. 
A. Batotdet oder Rochen 

\ Plauio I 

Die beiden letzteren werden auch wohl unter dem Namen Plagio-
stomi (Quermauler) zusammengefaBt. Nach einer Einteilung von J. C. 
F. H A S S E , die mit der vorstehenden zusammenfallt, können die Elasmo-
branchier in zwei Hauptgruppen, Polyspondyli und Diplospondyli, ge-
trennt werden, je nachdem v i e l e Wirbelsegmente oder nur z w e i 
auf je ein Neuromer entfallen. Die Polyspondyli entsprechen den Holo-
cephalen, die Diplospondyli don Plagiostomen, 

Das Maul der P l a g i o s t o m e n ist unterstandig, und der nach 
vorn verlangerte Kopf in ein ± ausgepragtes Rostrum ausgezogen. Die 
Wirbelsaule zeigt einen mannigfach verschiedenen Grad der Ver-
kniicherung bis zu einer Reihe von vollstandig verknöcherten Wirbeln. 
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Die amphizölen Wirbelkörper umschlicBen die in Rosenkranzform per-
sistierende Chorda. Auf dieser Achse sind die Neural- und Hamal-
apophysen betestigt, wobei ihr Basalteil biswcilen in die Substanz 
des Wirbelkörpers eindringt. so daB die Verschiedenheit der Striiktur 
dieser Teile auf dem Wirbelquerschnitt in Gestalt eines X erscheint. 
Zwischen je zwei oberen Bogen liegen Schaltstücke oder Intercalaria, 
welche die Festigkeit des Achsenskeletts erhöhen. 

Für die systematische Einteilung der Plagiostomen oder Diplo-
spondyli folgt man auch heute noch haufig dem von J. G. F. H A S S E 
autgostellten Schema, wonacli sie in die Gruppen Cyclospondyli, Tecto-
spondyli und AsterospondyU weitergeteilt werden, je narhdem die Ver-
kalkung des Wirbelkörpers in einem oder in mehreren konzentrischen 
Ringen oder in der Form von Radialstrahlen orfolgt (Fig. 1). 

Bei eingehender Betraehtung laCt sich inde.ssen diesc Einteilung 
nicht aufrecht halten. Die Notidanidae z. B. werden als die urspriing-
lich.^le Form angesehon. weil sie überhaupt keine Verkalkungsringe 

Fig. 1. 
SfUeuiatische Darhtelliing der Wirbelverkalkung bei Asterospondyli (A) , 

Cyclonpondyli (B) llnd Tectogpondyli (C) . 
Die punktierten Teile sind Kiiorpel, die tiefschwarzen (d) verkalkt: 

c Chorda ; e Klastira externa; h Htimapophv.se; n NenrapophTse. 
Nach C. IIiBSK 1897. ' 

haben sollen, und doch sind solche bei Notidanus griseus L. vorhanden. 
wahrend Laemargus M. & H., der den Cyclospondyli zugerechnet wird, 
in Wirklichkeit keine Ringe bat. Ferner wird Scyllium Guv. unter den 
Aatcrospondyli aufgeführt, obwohl es Ringe hat, aber keine radiarc 
Verkalkung. Selache isl in der Jugend zyklospondylisch und spater 
asterospondylisch; ebenso ist Raja asterospondylisch, obwohl sie nach 
H A S S E den Tcctospondyli zugezahlt wird. 

Die Wirbelkörper der Plagiostomen erweisen sich als so auBer-
ordentlich variabel, daB sie für systematische Zwecke nur sehr be-
schrankt verwendbar sind. Auch scheint der Grundgedanke des Systems, 
daB eine Verkalkung des ursprünglich knorpeligen Wirbels stattfindet, 
nicht richtig zu sein. Vielmehr bildet cine Verknöcherung die erste 
Anlage des Wirbelkörpers. und der Knorpel koinmt erst mit den Bogen 
hinein. um sich + ini Innern zwischen den verknöcherten Teilen aus-
/ubreiten. — lm Ganzen zeigt sich. daB noch viele Punkte in der 
Bilduns der Plagiostomen-Wirbel dunkel sind und durch weitcres 
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Studium der Aufklarung bedürfen, und daU man gut tut, von der Be-
nutzung des HASSEschen Systems der Einteilung keinen Gebrauch zu 
machen. 

P und V der Plagiostomen sind oinreihig ausgebildet. Ein Becken-
gürtel ist verbanden und lm mannlichen Geschlecht meist auch die 
scbon erwahnten Klammerorgane. Die Zahl der Kiemenbögen und 
Kiemenspalten betragt mit wenigen Ausnahmen fünf. Ein Kiemen-
deckel ist nicht ontwickelt. 

Ü b e r s i c h t u n d S c h l ü s s e l . 

1. Unterordnung: Holocephali. 

Die wenigen existierenden Gattungcn der H o l o c c p h a l e n wcichen 
von den übrigen Elasmobranchiern darin ab, daC die Chorda persistiert 
und die Chordasebeide, die der Wirbelkörper und der Kippen entbehrt, 
ununterbrochen mit dem Schadelknorpel zusammenhangt. Der Stachel 
vor der ersten T) ist mit der Neurapophyse gelenkig verbunden, nicht 
nur in die Weichteile eingebettet und unbeweglich wie bei den Haien. 
Es tritt ein knorpeliger Kiemendeckel auf, der sich als zarte Hautfalte 
vom Zungenbeinbogen aus entwickelt und über die Kiemenspalten hin-
liber legt. Dadurch sind die 4 Kiemenspalten verdeckt und auBerlich 
nur e i n Kiemendeckelspalt sichtbar. Die Kiemen sind zu Kamm-
kiemen geworden. Besonders charakteristisch ist femer, daB das 
Palatoquadratum, das wenige meiCelartige Zahnc tragt (Fig. 2 A), in 
der bei den Amphibien vorkommenden Weise mit dem Schadel untrenn-
bar verwachsen ist und statt des Hvomandibulare als Kieferstiel dient 
(Autostylie), wahrend bei den Plagiostomen das Palatoquadratum durch 
Bandmasse mit dem Cranium verbunden ist (Hyostylie). 

Die Haut der Holocephalen ist nackt; nur junge Individuen be-
sitzen. ahnlich wie bei den ScyÏÏiidac, eine Reihe kleiner Plakoidstacheln, 
welche die Mittellinie des Bückens einnehmen. 

Hinsichtlich des Baues der Fortpflanzungsorgane sind die Holo­
cephalen Haio. Die S besitzen ebenso wie die Mehrzahl der Plagio­
stomen Klammerorgane, die mit den V in Verbindung stehen und 
als Hilfsorgane bei der Begattung dienen; die wenig zahlreichen 
Eier sind groC und in einer Hornkapsel eingoschlossen (Fig. 2 B). 

Die Gruppe besitzt erdgeschichtlich ein sehr hohcs Alter. Schon 
in den Schichten des Devons und Karbons kommen Dornen oder 
Ichthyodorulithen vor, von denen einige als Stirn- und Flossendornen 
von Holocephalen angesehen werden, auBerdem auch Zahnplatten, die 
deutlich genug auf die rezenten Formen dieser Ordnung hinweisen, 
Zahlreicher sind ihro Vortreter in der mesozoischen Periode. 

Familie: Chi m a c r i dae Gthr. ' 

Die einzige übcrlebende Familie sind die Chimaeridae, die in den 
nordeuropaischen Gewassem mit einer Gattung Chimaera L. und 
einer Art Chimaera monstrosa L. vertreten sind. 

Diese Gattung charakterisiert sich folgendermaBen: Die Schnauze 
ist weich und ohne Verlangerung an der Spitze, aber auf der Oberseite 

G r i m p p & W a g l f i ' . Tierwelt dei Nord- und Ostsee XII e. l 
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derselben liegt beim S vor den Augen ein beweglicher, knorpeliger, 
morgensternförmiger Anhang mit Dornenbesatz, der wahrscheinlich bei 
der Begattung eine RoUe spiolt. Die Nasenlöcher liegen dicht zu-
sammen. D II ist niedrig und sehr langgestreckt. Der lange und 
dünn ausgezogone Schwanz ist diphyzerk und bat auf der Oberseite 

S e e r a t t e oder Spóke; engl.: Rabbitfish, King of the Herring; franz.: 
Chimère; norweg.: Sómus; Fig. 2.) Die nordische Chimare wird un-
gefahr 1 m lang, wovon annahernd % auf den Schwanz entfallen 

Die Beschaffenheit der Kiemen, die von einer Hautfalte bedeckte 
Kiemcnöffnung, die Bezahnung in Form von Zahnplatten ist die fur 
die Familie charakteristische. Von den beiden D ist Dl hoch und mit 
einem Stachel versehen, D II langgestreckt und niedrig, die A ist klein, 
die C lanzettlich mit einem langausgozogenen, peitschenförmigen End-
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abschnitt. Alle Vertikalflossen erscheinen miteinander verbunden. Die 
mit den V vereinigten Klammerorgane der S sind dreiteilig; zu ihnen 
gesellt sich das ahnlichen Zwecken dienende P a a r zungenförmiger, in 
einem Hautsack versteckter Anhange, welche vor den V liegen, und 
der unpaaro stachelige Stirnanhang, der in eine Furche zurückgelegt 
werden kann (Fig. 2 C). 

Die F a r b u n g ist sehr lebhaft; der Rücken rotbraun, die Seiten 
silbern mit blauen Tonen, eigentümlicher Marmorierung und netzartigen 
Zeichnungcn, die Unterseite wciD. Die Iris ist silbern oder gold-
glanzend, die Pupille grün. 

Die Fortpflanzung erfolgt durch langgestreckte, hornschalige E i e r 
von etwa 163 bis 177 mm Lange, wozu noch der 30 bis 42 mm lange, 
fadige Anhang am oberen Eiteil kommt, und oiner maximalen Breite 
von 25 mm. Die Eischale hat eine olivgrüno bis braune Farbe, ist auf 
der ventralen Seite gewölbt und von langsverlaufenden, etwa 4 mm 
hohen flossenahnlichen Membranen umsaumt (Fig. 2 B). 

V e r b r e i t u n g : Chimaera monstrosa bevorzugt tiefes Wasser 
und ist im Skagerrak und in tieferen Teilen der Nordsee nicht seiten; 
auCerdem ist sie im Mittelmeer, im Atlantik und wahrscheinlich auch 
in den Gewassern des Paziflk verbreitet. 

2. Unterordnung: Se/ach/i. 
Die Unterordnung der Solachier oder Haie ist ausgezeichnet durch 

langgestreckten, spindelförmigen Körper, der nach hinten allmahlich 
in einen sehr kraftigen Schwanz auslauft. Die P gehen nicht wie bei 
den Rochen in die Seiten des Kopfes über. Die Kiemenspalten stehen 
seitlich am Körper. — Dieser Unterordnung geboren alle Haiflsche 
unserer heimischen Gewasser an, aber auch zahireiche fossile Formen 
aus den verschiedensten Erdepochen, von der Strinkohlenzeit bis auf 
die jüngste Zeit. 

In den nordeuropaischen Gewassern flnden sich nur etwa 16 Arten, 
deren im ganzen gegen 150 unterschieden werden: die meisten Formen 
sind in der wannen Zone heimisch. 

Die H a i e der Nord- und Ostsee verteilen sich auf 8 Familien, deren 
Charakteristika in der Bestimmungstabelle auf S. XII. c 97, im Anhang 
zum Allgemeinen Teil, angegeben sind, wie folgt: 
1. Fam.: N otidanid a c. — Eine T) gegenüber der A; 6 bis 7 Kie­

menspalten . . . Notidanus Cuv. ( = Hexanchiis Rafln.). 
Nur eine Art: Notidanus griseus L. 

2. Fam.: Scyllii da e. — Die vordere D über oder hinter den V; 
a ) Dorsaler Rand ara Anfang der C mit Dornen 

Pr is tiuru s Bp. 
Nur eine Art; . . . . Prisiiurnx melanostomus (Rafin.). 

b) Dorsaler Rand ohne Dornen 
S cy Ilium Guv. ( = Scylliorhinus Blainv.). 

a. Die inneren hinteren Ecken der V in Spitzen auslaufend, 
beim S miteinander verschmolzen; Nasenklappen beider 
Seiten verschmolzen . . . Scyllium canicula (L.). 

XII. e 1" 
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fl. Die inneren hinteren Ecken der V abgestumpft, beim S von-
oinandcr getrennt; Nasenklappen beider Seiten in der Mitte 
nicht verschmolzen . . . . Scyllium, catulus Cuv. 

3. Fani.: Carchariidae. — Die vordere IJ gegenüber der Mitte zwi­
schen P und V; Auge mit Nickhaut. 
a) Zahne mit einer einzelncn Spitze mit scharfen glatten oder gc-

zackten Randern. 
a. mit Sprifzlöchern . Gale us Cuv. ( = Galeorhinus Blainv.). 

Nur eine Art: Galeus vulgaris Flera. 
P. ohne Spritzlöcher, Körperkontur mit einer dorsalen und 

ventralen Vertiefung an der Schwanzwurzel 
Careharias Rafin. 

! • Nur eino Art: . . . Carcharias glaucus L. 
b) Zahne klein, ganz ohne Spitzen, pflasterförmig; kleine Spritz­

löcher vorhanden Mustelus Cuv. 
Nur eine Art: . . . Mustelus vulgaris MüU. & Henle. 

c) Eopf eigentümlich hammerförmig gebildet und seitlich in zwei 
Ausbuchtungon ausgezogen, auf denen die Augen stehen (ünter-
familie Sphyrninae) . . Z y g aena Cuv. ( = Sphyrna Rafin.). 

Nur eine Art: . . Zygacna malleus Val. (Risso). 

4. Fam.: Lamnidae — Die vordere D gegenüber der Mitte zwischen 
P und V: Augen ohne Nickhaut. 
a) Zahne groB oder mittelgroB 

a. Schwanzstiel mit Langskielen 
Lam na Cuv. ( = Isurus Rafin.). 

Nur eine Art: Lamna cornubica (Gmel.)-
^. Schwanzstiel ohne Kiele, Lange der C etwa gleich der halben 

Körperlange oder gröCer 
Aiopias Rafin. ( = Alopecias Müll. &. Henle). 

Nur eine Art: Aiopias vulpes (Gpielin). 
b) Zühno auBerst klein und zahlreich; die langen Kiemenspalten 

orstrecken sich über den gröBten Teil der Seiten (Unterfamilie 
Selachinae) . S el ach e Cuv. ( = Cetorhimis Blainv.). 

Nur eine Art: Selache maxima (Gunn.) 

5. Fam.: Spinacidac. — Vordere D gegenüber der Mitte zwischen 
P und V: beide D mit vorderem Stachel. 
a) Abstand zwischen den Nasenlöchern und der Schnauzenspitze 

mehr als die halbe Entfernung zwischen den Nasenlöchern und 
dem Mund A can thias Risso ( = Squalus L.). 

Nur eine Art: . . . . Acanthias vulgaris Risso. 
b) Abstand zwischen den Nasenlöchern und der Schnauzenspitze 

kleiner als die halbe Entfernung zwischen den Nasenlöchern 
und dem Mund Spinax Cuv. ( = Etmoplerus Rafin.). 

Nur eine Art: Spinax niger Gloquet. 

6. Fam.: Scymnidae. —• Vordere D wie bei voriger Familie, aber 
keine Dornen vor den D; Hautzahne eigentümlich knoten- oder 
kegelförmig; Kieferziihne oben und unten verschieden 
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Lacitt argus Miill. &. H. ( = Scymnus Guv., Acanthorhinus 
Blainv., Somniosus Lesueur). 

Nur eine Art: . . . . Laemargus borealis M. & H, 
7. Fam.: E chino rhi nid ae*). — Vordere D gegenüber den V; 

Hautzahne in Form ziemlich grol3er, rundlicher Tnberkeln, deren 
jede von einem Büschel feiner Dornen überragt ist 

Echinorhinus Blainville. 
Nur eine Art: . . . . Echinorhinus spinosus Gmel. 

8. Fam.: Rhi nid a e. — Beide D schwanzstiindig; Körper dorsoventral 
abgeplattet Rhi na Rafin. 

Nur i'ine Art; Rhina squatina L. 

Zur Charakteristik der einzolnen in Nord- und Ostsee vorkommen-
den Arten ist folgendes zu sagen. 

1. Familie: N otidanid ac Gthr. 

1. Notidanus grise us L. ( = Hexanchus griseus Gmel.; 
deutsch: G r a u h a i oder [nach B R E H M ] Sechsbogiger Kammzahner; 
ongl.: Six gilled shark, Brown or Mediterranean shark: franz.: Griset; 
Fig. 3). — Der deutsche Name „Sechsbogiger Kammzahner" nimmt Be-
zug auf die Sochszahl der Kiemenspalten, die diesen Fisch von anderen 
nordischen Haien unterscheidet, imd auBerdem auf die eigentümliche 
Bezahnung, die oben jederseits aus 8 scharfen, gesagten und mit den 
Sjjitzen nach den Mundwinkeln gerichteten Zahnen besteht, ferner aus 
einer Gruppe von etwa 4 verschiedengerichteten und meist schlanken 

l ig . 3. 
Notidanus griseus L . : nach COUCH. 
A Zahne \ on Notidanus grist us L. ; 

nach Y^EIRELL. 

Zahnen in der Mitte und auo 2 kleinen 
unscheinbaren davor, wahrend ini 
Unterkiefer jederseits etwa 6 kanim-
ahnliche, breite Zahne stehen mit 
hoherer Vorderkantc und gesagtei. 
schrag abfallender Hinterkante, sowie 
in der Mitte ein kleinerer zweiseitiger 
Zahn von iihnlichem Bau (Fig. 3 A). 
Der gewaltige Rachen laDt eine dicke, 
angewachsene Zunge sehen; am Vor-

•) Die Echinorhinidae werden vielfach mit den Sijimnidae vereinigt, »ie das auch 
in der Bestimmungstahelle des Allgemeinen Teils (S. XII. c 97) geschehen ist, oder 
sie werden auch gemeinsam mit den Srynfnidae zu den Spinacidae gestellt. 
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derraude des breiten und stumpfen Kopfes stehen die zweilappigcn 
Nasenlöcher: Augen groB und ohne Nickhaut, mit groCer, schwarzer 
Pupille; die kleinen Spritzlöcher den Kiemenspalten etwas naher als 
den Augen; P breit und dreieckig: die Klammerorganc der V sehr klein; 
D über und etwas ver der A. Sehr charakteristisch ist die in der Ver-
langerung der Körperachse liegende, sehr schlanke C, die fast % der 
Totallange des Fisches (einschl. C) ausmacht, und doren Form und 
Lange an die des Fuchshaies (Aiopias) orinnert; die Schuppen der Haut 
sehr klein, blattförmig, spitz mit mittlerem Kiel, der über die ganze 
Schuppe verlauft; die Seitenlinie zieht sich ganz gerade bis zur Schwanz-
wurzel, WO sie plótzlich nach unteu gebogen ist. 

F a r b e : Oben schwarzbraun, an den Seiten rötlichgrau; Seiten­
linie heil. 

Nach RiSSO werden die Jungen lebendig geboren. 
Haupt v e r b r e i t u n g s g e b i e t ist das Mittelmeer und die war­

meren Telle des Atlantik; von hier aus gelangt der ü rauha i sehr ver-
einzelt auch in die britischen Gewasser und noch seltener in die Nord-
see. Erst in jüngster Zeit sind die bisher bekannten Nordseefunde ver-
mehrt worden, was vielleicht auf einen starkeren EinfluB von atlauti-
schem Wasser in die nördliche Nordsee in den Jahren 1923 ff. zurück-
zuführen ist. An den deutschen Fischmarkten wuide eine erhebliche 
Zahl dieser Fische in Gewichten von 25 bis 400 kg und bis 4.40 m 
lang aus der Nordsee gelandet (von Viking Bank, Skagen u. a. O.; vgl. 
„Fischerbote" 1920, p. 759; 1926, p. 181 und 344). 

2. Familie: Sciilliidae Othr 

Flg 4 
Prislmrus melanosiomus (Rafin.), 

nach Zool danica 
k Bewaffnung der Obei kante dei C; 

nach SMITT 

Mannchen, 

B Eikapsel • 

2. Pristiurus m elan o stomiis 
(Rafln.) [Pristiurus catulus (Gunner) 
deutsch: F 1 e c k h a i ; engl ; Blackmouth-
cd Dogfish; norweg.: Haagjaele; Fig. 4] . — 

Ein kleiner, höchstens 80 bis 
90 cm langer Tiefwasserfisch; 

^ 7 ^ Zahne zugespitzt mit ein oder 
zwei kleineren Spitzon jederseits, 
.in mehreren Reihen stehend: 
beide T) hintor den Y; A lang, 
hinter DI ansetzend. bis unter 

das Ende der DII reichend, oberc Kante des Schwanze.'^ im vorderen 
Teil mit scharf gesagten Dcu'nen und Schuppenreihen be.'iptzt (Fig. 4 A), 
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daher der Name PrisUurus); Ende der C' leicht abwarts gebogen, ihr 
unterer Teil in Form und GroBe weitgehend der A gleichend. 

F a r b e : Mund und Rachen sowohl als Kiemenhöhle und Peri­
toneum schwarz; Iris hellblau, Körper mit zahlreichen dunkleren, aber 
hellraiidigen Flecken auf rötlichem oder braunlich grauem Grunde, 
Bauchseite weiB. 

Die Art ist, wie auch die anderen Scylhidae, ovipar. lm Fruhjahr 
werden einige wenige braune, hornschalige Eier von etwa 64-X20 mm 
GroCe abgelegt, die der langen Faden zum Aufhangen entbehren Das 
obere, dem Uterus zugekehrte Ende des Eies lauft — ahnlich wie bei 
Rochen — in 2 ganz kurze Spitzen aus. das untere Ende ist abge-
rundet und besitzt in der Mitte des runden Randes einen kleinen Ein-
schnitt (Fig. 4 A). 

V e r b r e i t u n g : Hauptsachlich im Mittelmeer, an den südwest-
europaischen Kusten nnd weiter S im Atlantik zu Hause; doch auch 
in den norwegischen Fjorden haufig gefangen, wo der Fleckhai Tiefen 
von 180 bis 400 m bevorzugt; vereinzelt dazu in den tieteren Teilen der 
Nordsee, des Skagerraks und Kattegats. 

3. S cylliu m canicula L. [ = Scylliorhinus caniculus (L); 
deutsch: K l e i n g e t l e c k t e r K a t z e n h a i ; eng! • Lesser spotted 

Fig 5 
Scylhum canicula L . ; uach Zool. danira 

A Eikapsel geoffnet mit Fötus im Innern; das Aus 
schlüpfen erfolgt am unteren Ende der Kapsel; 

nach MOREAU aus SUITT. 

Dogfish or Rough dog; franz.: Petite Roussette, 
Fig. 5]. — Dieser kleine, nachtlich am Boden 
lebende Hai wird selten uber 1 m lang; sein 
Schwanz bildet die gerade Fortsetzung des 
Körpers. C nicht nach oben gebogen, D I 
zwischen den V und der A, letztere dem un­
teren Abschnitt der C ganz gleich gebildet, 
Ansatz von D II uber dem Ende der A, innere 
Enden der V deutlich zugespitzt; Nasenlöcher 
sehr stark entwickelt, z. T. zusammenflieCend 
und von gemeinsamer Klappe bedeckt, nach 
hinten bis nahe an den Mundrand reichend. 
Den Augen fehlt eine Nickhaut, doch kann 
das untere Augenlid bis zum VerschluB der 
Augen gehoben, die Pupille durch Kontrak-
tion der Iris bis auf einen schmalen, an den 
Enden erweiterten Schlitz verschlossen werden 
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F a r b e : Auf Riicken und Seiten graurot mit vielen kleinen, 
schwarzen Flecken, auch auf den Flossen; Bauch gelblich-weiB. 

Das $ legt in einer Reifeperiode etwa 20 Stuck hornschaliger, 
schwach durchscheinender Eier von schmutzig-gelber Farbe, 2.2 bis 
2.4 X 5.5 bis 6.5 cm lang, mittelst ihrer langen Fortsatze an irgend-
welchen festen Gegenstanden aufgehangt; sie entlassen, je nach den 
auBeren Verhaltnissen, in 5 bis 11, meist 8 bis 9 Monatcn die Jungen, 
die meist nur noch einen kleinen Dotterrest besitzon (Fig. 5 A). 

V e r b r e i t u n g : lm Mittelmeer sowie an den SW- und W-Küsteu 
Europas sehr verbreitet, in einigen Teilen dieses Gebiets, z. B. im 
Englischen Kanal, in so groBen Mengen, dafi er oft eine unbequome 
Störung für die Fischerei bildet. Von diesen Hauptverbroitungszentren 
geht er vereinzelt in die benachbarten Geblete der Nordseo sowie der 
0-britischen und skandinavischen Gewasser bis ins Kattegat; in der 
Deutschen Bucht erscheint er sehr seiten. 

Am liebsten halt er sich auf Sand-, aber auch auf bewachsenem 
Grund, mit dem seine bisweilen rötliche Farbe übereinstimmt. 

4. Scyllium ca tul us Cuv. ( = ScylUorkinus stellaris L.; 
deutsch: G r o B g e f l e c k t e r K a t z e n h a i ; engl.: Larger spotted 
Dogfish or Nurse hound; franz.: Grande Roussette; Fig. 6). — Wird 

Fig- 6. 
ScyUium catulus Cuv. • naeh SMITI 

etwas gröBer als die vorgenannte verwandte Form, aber auch nicht 
mehr als 1.5 m lang, meist nur 50 bis 70 cm; Form und Stellung der 
Flossen im wesentlichen wie bei voriger Art, doch die inncren Enden 
der V nicht zugespitzt, sondern slumpf abgerundet; die Nasenklappen 
zwar auch, wie bei Sc. canicula, bis zum Munde nach hinten reichend. 
ihre Hinterrander aber nicht konfluent, sondern durch einen kleinen 
Zwischenraum getrennt. 

F a r b e : Oben graubraun mit etwas gelblichen oder rötlichen 
Tonen, unten weiB; der ganze Körper mit EinschluB der Flossen mit 
groBen, runden, blauschwarzen und weiBlichen Flecken übersat, etwa 
von der GröBe der Kiemenöffnungen. 

Als Aufenthaltsort werden die tiefsten Teile der algenbewachsenen 
Geblete bevorzugt oder auch liefere Teile mit steinigem oder felsigem 
Grunde. Dort werden auch die hornschaligen Eier abgesetzt, die von 
ahnlicher Beschaffenheit sind wie die von Sc. canicula. aber otwas 
gröBer, namlich etwa 11X4 cm; Inkubationsdauer bctragt auch etwa 
9 Monate, und zwar scheinen die Jungen vielfach noch im Spatherbst 
aus den im Anfang des Jahres abgelegten Eiern au.'^zu.schliipfen: doch 
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findet man auch den ganzen Sommer über, vom IV. bis IX., reifc Eier 
lm Uterus. 

V e r b r e i t u n g : Eigentlich im Mittelmeer zu Hause, sich von 
dort über die europaischen Kusten im N bis zu den Shetlandsinseln 
verbreitend; in der Nordsee, abgesehcn von vereinzoltcn Vorkommnissen 
an den britischen üstküsten, fehlend: in den skandinavischen Gcwassern 
nur oinmal beobachtet (Bohuslan). 

3. Familie: Carchariidae Jord. & Ev. 

5. G aleus vulgaris Flem. ( = Galeus canis Bp., Galeorhiims 
galeus L.; deutsch: H u n d s h a i , Biethai [von „BeiCen", oder auch, 
im Anklang an das schwedische „bethaj", d. h. Köderhai, weil er den 
Köder abfriBt]; engl.: Tope: franz.: Milandre; norweg.: üraahai ; Fig. 7). 

Fig. 7. 
Galeus vulgaris Fleiu., Maunchen: 
A Kiefer mit Zahnen und Hautzahn: 

nach Zool. danica. 

Erreicht eine 
etwa: meist aber nicht viel 
mehr als 1 m; Dl steht den 
P naher als den V, ist zwei-
bis dreimal so groC wie 
D II, die etwas weiter nach vorn steht als die A; Augen rund, mit 
runder Iris und unton spitzwinkliger (bei den Jungen) oder in einen 
Spalt ausgezogener (bei den Alten) Pupille, der Suborbitalrand die als 
Nickhaut bekannte Falte bildend; die Nasenlöchor auf der Untcrseite 
des Kopfes haben die Form schrag nach innen und hinten gerichteter 
Spatten, deren zweilappiger Vorderrand den Hinterrand überdeckt; 
Zahne dicht gedrangt in 3 bis 4 Reihen, ohne doch deutlich neben-
einander geordnet zu sein (Fig. 7 A); die beiden letzten Kiemenspalten 
über der P; Plakoidschuppen der Haut dreidornig und so klein, daB 
sie sich helm Streichen von vorn nach hinten glatt anfühlt. 

F a r b e : Oben dunkelgrau oder stahlgrau, mit braunlichen Tonen 
bei den Jungen; Soiten des Kopfes nach unten hin heil graublau oder 
weiBlich-grau; Bauchseite weiClich mit etwas Perlmutterglanz; Schnauze 
teilweise durchscheinend. 

Der Hundshai ist lebendig gebarend und setzt gewöhnlich im 
Sommer (VI. bis IX.) 20 bis 40 etwa 40 cm lange Junge ah, die schnell 
heranzuwachsen scheinen. 

V e r b r e i t u n g : Überall im Atlantik, vom Kap der Guten Hoff-
nung im S bis zu den Orkneys und Bergen nach N; im Mittelmeer. an 
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den franzosischen Klisten und an den britischen S-Küsten haufig; in 
der Nordsee nimmt er nach N hin an Haufigkeit ab, N von Bergen 
felilt er; in den danischen Gewassern ist er öfter beobachtet, bis in 
den Sund nach S verdringend. 

6. Carcharias g l au cu s L. (Deiitsch: B 1 a u h a i , „Men-
schenhai"; engl.: Blue shark; franz.: Requin blou; Fig. 8), wird 3 bis 

Fig. 8. 
Carcharias ylaucus L. ; nach MöBIUs & HEINCKE. 

4 ni lang, angeblich auch noch erheblich langer; im Verlauf seines 
Wachstums erleidet die Form des Körpers und der Flessen erhebliche 
Veranderungen, namentlich die P werden langer und schmaler; 
Schnauze ± (bis zur Halfte der Kopflange) konisch verlangert; B I 
den V naher als den P, etwa in der Mitte zwischen der Schnauzenspitze 
und der Basis der C ansetzend, letztere durch eine querverlaufende 
Grube gekennzeichnet; am Auge ist eine Nickhaut ausgebildet; der 
Spiraldarm hat die Form einer Klappe, die in der Langsrichtung des 
Darms aufgewickelt ist (v.?l. Fig. 37 auf S. XII. e 48 oder Fig. 4 F auf 
S. XII. c 33). 

F a r b e : überseite von Körper und Flossen dunkelblau, blaugrau 
oder schiefergrau; Seiten heller; die Unterseite weiB. 

Der Blauhai bringt lebendige Junge zur Welt, welche im Mittel-
meer — über 30 an der Zahl — im V. und VI. erscheinen, vollkommen 
entwickelt und etwa 60 cm lang sind. 

V e r b r e i t u n g : In den tropischen und subtropischen Meeren 
der ganzen Welt, namentlich auch im Mittelmeer; im Atlantik nord-
warts bis zu den britischen Insein, besucht ziemlich regelmaBig und in 
nicht geringer Zahl im Sommer und Herbst die englischen S-Küsten, 
aber immer nur in jugendlichen Exemplaren bis zu 2 m Lange; ver-
einzelt gelangen Exemplare auch an die britische 0-Küste und über die 
Nordsee hinweg in das Skagerrak und die danischen Gewasser, bis 
selbst in die westliche Ostsee hinein. 

7. Musteltis vulgaris Müll. & Henle (Deutsch: G l a t t h a i ; 
engl.: Smooth-hound; franz.: Emissole commune; Fig. 9). — Annahernd 
so lang wie der Hundshai , diesem auch in der auBeren Erscheinung 
sehr ahnlich, namentlich in der F a r b e , obwohl in auffalligerer Weise 
als dieser weiBpunktiert und in der GröBe gegen ihn zurückbleibend. 
Charakteristisch verschieden aber sind die Zahne, die nicht spitz sind, 
wie bei den meisten Haien, sondern glatt, pflastersfeinahnlich, nach 
Art der Rochenzahne, weshalb die Art auch als „rochenmauliger Hai" 
bezeichnet wird (Fig. 9 A). D ƒ nicht viel gröBer als D / / , etwa in der 
Mitte zwischen P und V: A viel kleiner als DII, etwas weiter nach 
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hinten als diese reichend; C ohne besonderen Einschnitt an ihrer 
Wurzel. 

Der Glatthai bringt 20 und mehr lebendige Junge zur Welt, die 
meist spat im Jahre geboren werden; doch werden sie n i c h t durch 

- ^ 

Fig. 9. 
Mustelus vulgaris M. & H., 

Mannchen; A Kiefer desselben; 
B Gruppe Hautz&hne von der 

Mltte der Körperseite. 
Naeh Zool. danica. 

Vermittlung eines in der 
Uteruswand befestigten 

Mutterkuchens (Placenta) 
ausgebildet (Fig. 41 auf S. 
XII. e 58), wie das bei der 
nahe verwandten Mittelmeerart. Mustelus laevis Rond., deni „Hai des 
Aristoteles", der Fall ist. 

V e r b r e i t u n g : Auf der W-Seite des Allantik von Kuba bis 
Kap God und auf der 0-Seite vom Mittelmeer bis zu den Shetlands-
inseln und zum Skagerrak verbreitet, in den südlichen Teilen dieser 
Gebiete aber viel haufiger als in den nördlichen, wo er nur vereinzelt 
beobachtet ist; in der südlichen Nordsee, bei Helgoland, noch regelmaBig, 
wenn auch nicht haufig. dort aber gewöhnlich erst im V./\ 'I. er-
scheinend. 

8. Zygaena malleus Val. (Deutsch: H a m m e r h a i ; engl.: 
Hammerheaded shark: franz.r Marteau; Fig. 10). — Dieser durch seine 

Fig. 10. 
Zygaena malleus Val.; iiach Y^RKELL. 

seltsame hammerahnliche Kopfform unverkennbare Hai wird 2 bis 
3.5 m lang und darüber, bei Gewichten von 3 bis 350 kg. Die Augen 
stehen auf groCen seitlichen Verlangerungen des Kopfes: eine Nick-
haut fehlt. ebenso Spritzlöchcr. D I den P naher als den V, gröBer als 
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DII; diese weit nach hinten gerückt, der gleichgroBen A gegcnüber. 
Der mafiig groBe, halbmondförmigr Mund enthalt 3 bis 5 Reihen 
Zahne, die groC, schart, ctvpa dreieckig und gebogen sind, mit ur-
sprünglich glatten, spiiter aber gcsagten Randern; im Ober- und Unter-
kiefer ziemlich gleich gestaltet, ihre Spitzen nach den Mundwinkein 
gerichtet. Die Haut ist leicht granuliert. 

F a r b e : Oben graubraun, unten weiB. 
Der Fisch ist lebendig gebarend; in einem Falie wurden 39 Juuge 

beobachtet. 

V e r b r e i t u n g : In der Nordsee nur oininal (bei Yarmouth), 
auch an den übrigen Kusten von GroBbritannien nur au Berst selten be­
obachtet; hauflgor im Mittelmoer und an den SW-europaischen Kusten; 
auch im wrestlichen Atlantik, sowohl an den N- wie an den S-amprika-
nischen Kusten verbreitet. 

4. Familie: Lamnidae Jord. & Ev 

9. Lam na corntibica Gmel. [ = Isurus cornubicus (Gmel.); 
deutsch: H e r i n g s h a i ; cngl.: Porbeagle; franz.: Taupe; norweg.: 
Haabrand; Fig. 11]. — In don nordischen Gevifassern 1.5 bis 2.5 m, 
auch 3.5 m, im Mittelmeer angoblich bis mindestens 6 m lang; Körper 
in seinem mittleren Teile auffallend hoch, nach hinten zu aber sehr 
schlank; der gekielte Schwanzstiel ungewöhnlich dünn. Von den beiden 
D die / . sehr groB, vor den V, die / / . klein, gerade über der annahernd 
ebenso kleinen A; P und C sehr groB; Augen ohne Nickhaut; Spritz-
löcher sehr klein; Kiemenspalten groB, vor der Insertion der P . Die 
in 3 Reihen stehenden Zahne mittelgroB, schraal lanzettförmig, vielfach 
mit je einem Nebenzahnchen jederseits der verbreiterten Basis, was 
jedoch erst bei alteren Individuen deutlich hervortritt; im Oberkiefer 
stehen 14 bis 16, im Unterkiefer 12 bis 14 Zahne jederseits (Fig. 11 A). 

F a r b u n g : Auf der Oberseite blauschwarz und grau, unten und 
an den Hinterrandern der Rückenflossen weiB. 

Die Zahl der Jungen, die lebendig und in den nordischen Gewassern 
wahrscheinlich im Sommer geboren werden, ist klein, betragt nur 3 
bis 4; doch sind die Jungen bei der Geburt sehr groB, bis 70 cm lang. 
Im Mutterleibe nahren sie sich von den Dottermassen der iinbefruchteten 
Eier tmd tauschen durch ihren stark vergröBerten Magen einen riesen-
haften Dottorsack vor (Fig. 40). 

V e r b r e i t u n g : Mittelmeer, atlantisehe Kusten von Europa, N 
bis Finmarken, in der Ostsee bis zu den Alandsinseln, in der Nordsee 
bis in die FluBmündungen; ferner 0-Küste der Vereinigten Staaten; in 
japanischen Gewassern und im Indik vorkommende Lamna anscheinend 
mit der atlantischen identisch. 

10. Aiopias vul pes Gmel. (Deutsch: F u c h s h a i ; engl : 
Thresher; franz.: Renard de mer; dan.: Raevehaj; Fig. 12). — Wird 
bis 5 m lang und erreicht ein Gewicht von 300 kg: an der Ausbildung 
des Schwanzps leicht erkennbar, dessen oberer Lappen etwa ebenso 
lang ist wie der ganze übrige Körper, wahrcnd der untere ziemlich 
klein bleibt: Dl ziemlich groB, P noch gröBer; DIl und A sehr klein; 
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letztere noch weiter hinten aLs eistere; Spritzlöcher sehr klein; Zahne 
in beiden Kiefem ziemlich gleichmaBig ausgebildet, mittelgroB, drei-

iig. 12. 
Alopias vulpet^ Gmel. 
Nach Zool daniea 

kantig und an den Randern nicht gesagt; Kiemenspalten ziemlich 
kurz, die letzten beiden iiber der P. 
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F a r b e : Oberseito asch- oder blaugrau; Seiton heller und bis-
weilon marmoriert; Bauchseite grauweiB oder weiBlich. 

Bringt lebendigc Junge zur Welt; doch ist über das Foitpflanzungs-
geschaft naheres nicht bekannt; ein Jungflsch von 27 cm Totallange 
batte einen Schwanz von 10 cm Lange. 

V e r b r e i t u n g : Anscheinend Kosmopolit, aber hauptsachlich im 
Mittelmeer und im Atlantik zuhause; von hier vereinzelt bis in die 
britischen und sehr selten auch in die skandinavischen Gewasser, die 
Nordsee und ins Kattegat. 

11. Selachc maxima Gunn. {= Cctorhinus maximus Blainv.; 
deutsch: R i e s e n h a i ; engl.: Basking shark; franz.: Pélerin; norweg.: 
Brugde; Fig. 13). — Die riesenhaften Körperabmessungen, die dieser 

Die ï'igur ware besser, wenn die Kiemeiispalten nach vorn zn aii Grölie mehi' zunïibinen. 

Hai erreicht, sind oft übertrieben worden; doch sind Langen bis 9K m 
im N-atlantischen Gcbiet sicher beobachtet worden. Weicht in Bau 
und Lebensweise von den meisten anderen Haien stark ab; Kopf mit 
konischer Schnauze, die bei jüngeren Individuen (bis 6 m Lange) eine 
halbzylindrische, unten abgeflachte, rüsselartigu Form annimmt mit 
dorsaler Spitze. Kiemonspalten auCeiordentlich lang, weit dorsalwarts 
ausgezogen, so daö die oberen Enden des ersten Paares nur um 
2 Augendurchmesser voneinander entfernt sind, wahrend die folgendeu 
sich allmahlich verkiirzen, alle vor den P ; konkave Seite der Kiemen-
bögen besetzt mit zahlreichen höchst eigcntümlich gebauten, langen, 
hornigen, den Barten der Wale ahnlichcn und ahnlich funktionierenden 
Fortsatzon, wolche die inneren Kiemenspalten in feine Siebe verwandein 
und in enger Beziehung zu der eigentümlichen Ernahrung von meist 
kleinen Planktonorganismen stehen. Diese steifen, glanzend schwarzen, 
borstenahnlichen Strange, die aus Dentin bestehen sollen, bei groDen 
Individuen über 1 m lang; Zahne dieser Art der Ernahrungsar t ent-
sprechend klein, unauffallig, groüenteils im Schleimbelag dos Mundes 
verborgen, aber sehr zahlreich, konisch, scharfkantig und + zugespitzt, 
in 4 bis 7 Querreihen hintereinander; D / und P sehr groC; erstere 
den P naher als den V; D II klein, die senkrecht eben hinter ihr 
stehende A noch kleiner; der Schwanzstiol besitzt jederseits einen 
starken Kiel, oben und unten bozeicbnet je eine grubenförmige Ver-
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tiefung den Ansatz der C, oberes Blatt der C im oberen Drittel seines 
hinteren Randes tief eingekerbt. 

Die sehr dicke und rauhe Haut bat eine braimlich schwarze 
F a r b e , hier und da mit blaulichen Tonen. 

Über die Fortpflanzung des Riesenhaies ist sehr wenig bekannt. 
Zweifellos bringt er lebendige Junge zur Welt; PENNANT hat einmal 
in einem $ einen Fötus von 30 cm Lange gefunden. 

V e r b r e i t u n g : Nordatlantik von einer Linie N-Afrika - Virginia 
nordwarts bis N-Norwegen und Island; auch im Mittelmeer und im Pa-
ziflk; hauptsachlich, und zwar auch in kleinen Herden, auf gewissen ozea-
nischen Banken im NW und W von Irland und unweit des submarinen 
Sockels der norvregischen Kusten; die östliche Nordsee sowie Skagerrak 
und Kattegat betritt er nur ausnahmsweise und dann in jüngeren 
Exemplaren. 

5. Familie: Spinacidae Smitt. 
12. Acanthias vulgaris Risso ( = Squahcs acanthias L.; 

deutsch: D o r n h a i : engl.: Picked dogfish or Spur-dog; franz.: 
Aiguillat: dan.: Pighaj; Fig. 14). — Eine kleine Art, nur selten über 

Fig 14. 
Acanthia.'i vulgaris Risso: 

A Gebill und emzelner Zahn 
B Hautzabn. 

Nach Zoo!, danica. 

1 m lang; Icicht und 
sicher an den groBen 
Dornen, zu je einem 
am Anfang jeder D, 
sovpie an der fehlen-
den A und der schiefer-
grauen oder blau-
grauen F a r b e kennt-
lich; kleine weiBe B 
Flecke sind ziemlich unregelinüCig über den Körper verstreut; Hinter-
rand der C ohne Einkerbung; Spritzlöcher ziemlich deutlich, nicht weit 
hinter den Augen; Kiemenspalten klein, alle vor den P belegen; Zahne 
in beiden Kiefern gleichgebildet, mit zusammengedrückter Spitze, die 
nach den Mundwinkeln gerichtet ist, in etwa 6 Reihen hintereinander 
(Fig. 14 A). 

Der Dornhai ist ovovivipar; und zwar werden gleichzeitig im Ei-
leiter jeder Seite 4 bis 6 Embryonen zur Ausbildung gebracht, die von 
einer gemeinsamen, sehr zarten, gelafinösen Hüllc umschlossen sind. 
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Dicse ist nach ihrer Ui-sprungsstelle hin in einon langen, dunnen Zipfel 
ausgezogen, wahrcnd sie am anderen Ende mit kurzer Spitze endigt 
(Fig. 40, S. XII. e 57). Die Entwicklung der Jungen im Mutterleibc 
dauert annahernd 2 Jahre, und das Ausschlüpfen erfolgt, Ende IV. und 
Anfang V. beginnend, den ganzen Sommer hindurch. Die Neugeborenen 
sind 22 bis 26 cm lang und besitzen einen sparlichen oder auch keinen 
Dotterrest. 

V e r b r e i t u n g : Vleier Orten, namentlich auch in der Nordsee, 
in sehr individuenreichen Scharen auftretend: kosmopolitisch; besonders 
haufig auf beiden Seiten des N-Atlantik, aber auch im Mittelmeor 
und im S-Atlantik, sowie in verschiedenen Gegenden des Pazifik: in 
die Ostsee dringt er selten ein, ist hier aber bis zur 0-Küste von Rügen 
und der NO-Küste von Schonen beobachtet. 

13. Sptnax niger Gloquet [ = Etmopterus spinax (L.); deutsch: 
S c h w a r z e r D o r n h a i ; franz.: Sagre; dan.: Soorthaj; Fig. 15]. — 
Tiefschwarz gofarbt, selten über 45 cm groB, damit der kleinste nord-

atlanti.sche Hai: erst neuoidings bei Island („Thor"') groUere Exom-
plare. bis zu 89 cm Lange, gefunden; ein Bewohner tiefen Wasseis. 
ebenso wie Acanthias durch je einen Dorn am Anfang der beiden ü 
ausgezeichnet; D I kleiner als D II; die dichtstehenden Hautzahne geben 
der Haut ein sammetartiges Aussehen; jeder tragt auf 4-astiger Wurzcl 
einen ziemlich langen, feinen, nach hinten gerichtoten Dorn (Fig. 15 B); 
Zahne des Oberkiefers 3- bis 5-spitzig, in 3 bis 4 Querreihen stehend: 
im Unterkiefor funktioniert jeweilig nur eine Reihe von Zahnen, denen 
von Acanthias ahnlich, dahinter 2 bis 3 Reihen heruntergeklappter 
Ersatzzahne (Fig. 15 A). 

Von der blauschwarzen und schwarzen Haut f a r b e stechen die 
groCen Dornen der D und die Zahne durch ihre weiBe Farbe ab, ebenso 
die grüne Pupille und die metallisch-grüne Iris. 
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Die c? haben einen verhaltnismaCig langeren Schwanz als die $ 
und ziemlich kurze Klammerorgane. Die Jungen werden lebend ge­
boren und zwar gewöhnlich im VII. und VIII. in einer Zahl von 10 bis 
20 Stuck. 

V e r b r e i t u n g : In vielen Teilen des Atlantik, im tiefen Wasser 
von und in mehr als 125 m Tiefe; nicht selten in Schwarmen, so z. B. 
an den norwegischen (nordwarts bis zum 70° N), britischen und fran-
zösischen Kusten, bei den Faröer und Island, im Skagerrak, desgl. im 
Mittelmeer; vielleicht ist auch eine bei Kuba und an der Kuste von 
Chüe vorkommende Art mit der europaischen identisch. 

6. Familie: Scymnidae Smitt*). 
14. Laemargus b or eali s MüU. & H. ( = Somniosus micro­

cephalus Schn., Scymnus microcephalus Kr., Laemargus microcephalus 
Winther, Acanthorhinus carcharias Smitt, Squalus carcharias Gunn.; 
deutsch: E i s h a i ; engl.: Greenland shark; dan.: Havkal; norweg.: 
Haakjaerring; Fig. 16). — Wird nicht selten in GröCen von 3 m an-

i - I g . AU. 

Laemargus borealis M. & H,: A GebiB und einzelne Zahne von ohen und unten; 
B Hautzahn. — Nach Zool. danica. 

getroffen, soil aber maximal 4.5 bis 5.5 m lang werden; Körperform 
ziemlich gedrungen, aber nach der Schwanzwurzel bin stark ver-
schmalert: alle Flossen von verhaltnismaBig geringer GröCe; DI etwa 
in der Mitte zwischen P und V: Ansatz der D II über der Mitte der V; 
A fehlt; die C hat, mehr als bei anderen Haien, Ahnlichkeit mit der C 
der Teleostier; ihre hintere Kante erleidet zwischen dem 1. und 2. obe-

*) Mit den Scymnidae sind hier n i c h t die Echinorhinidae vereinigt, wie auf 
S. XII. c 97. 

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee XII e. 2 
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ren Drittel eine Unterbrechung; Bezahnung der Kieler der des Schwar-
zen Dornhais ahnlich, obon 5 bis 7 Querreihen, unten 2, die 5 bis 6 fol-
genden nach unten heruntergcklappt (Fig. 16 A); die in der Haut ver­
borgenen Dornen von versohiedener Form, meist aber mit einfacher, 
umgebogener Spitze (Fig. 16 B). 

Die F a r b e der groben Haut ist ziemlich duiikel und schwankt 
zwischen kaffeebraun und aschgrau; auch Albinos kommen vor. 

Die Fortpflanzungsverhaltnisse sind fast ganz unbekannt. Man 
hat weder entwickelte Embiyonen, noch beschaltc Eier im Innern von 
Eishaien gefunden, wohl aber gelegentlich eine gröBere Zahl (bei einem 
4 m langen $ 500 Stuck) weiche, hühnereigroBe Eier im II . / I I I . ; die 
am weitesten entwickelten Eier hatten einen Langsdurchmesser von 
8 cm; möglicherweise werden diese Eier im tiefen Wasser abgelegt und 
vielleicht auch zum Schutz in den weichen Grund eingegraben. Die 
kleinsten Jugendformen, die beobachtet wurden. waren schon 70 cm 
lang. 

V e r b r e i t u n g : Obwohl speziflsch arktisch, doch regelmaBig in 
den benachbarten Meeren, an dor amerikanischpn Kuste S bis Kap Cod, 
auf der europaischen Seite bis zum Englischen Kanal und zur Kuste 
von Bohuslan; in der Nordsee regelmaBig im ürundschleppnetz ge-
fangen, ist daher. als gröflter Nordseeflsch, auf den Fischmarkfen eine 
bekannte Erscheinung. 

7. Familie: Echinorhinidae Jord. Hi Ev.**). 

15. Kchinorhinns spin o sus Gmel. (Engl.: S p i n o u s 
s h a r k ; franz.: Bouclé; Fig. 17). — 1 bis 2 m lang; in den meisten 

Fig. 17. 
Echinorhinus spinosus Gmel. — Nach DAY. 

Gebieten seines Vorkommens sehr selten; von langlicher, leicht spindel-
ahnlicher, hinten ein wenig zusammengedriickter Form; Haut unregel-
maBig mit kleinen Dornen und Gruppen von solchen iibersat; die 
Dornen denen von Laemargus ahnlich, aber viel gröBer und beim i 
hauflger als beim $ ; die im Gebrauch befindlichen Kieferzahne oben 
und unten nur in je einer Reihe, die anderen zurückgeklappt; Zahne 
groB, zusammengedrückt, nahezu viereckig, ihre schneidenden Kanten 
fast horizontal, wahrend die Seitenkanten 2-spitzig sind; DI weit nach 
hinten gerückt, über den V inseriert; A fehlend; C dreieckig, leicht 
sichelförmig; alle Kiemenspalten vor den P, die 1. ist nur halb so lang 
wie die 5. 

' • ) Auf S. XII. c 97 mit den Scymniilne ïereinigt. 
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F a r b e : Kopf und Rücken bis zur BI bleigrau; iibriger Rücken, 
Seiten und Bauch blaB kupfergelb, mit purpurnen und braunlichen 
Farbtönen und scharlaohroten Flecken; Augen grün. 

Fortpflanzung unbekannt. 
V e r b r e i t u n g : Atlantik vom Kap der Guten Hoffnung bis zu 

den Britischen Insein und iiik Mittehneer; in einigen Teilen der Biskaya 
haufiger: an den britischen Kusten sehr seiten; noch seltener in der 
Nordsee, hier nur im W vereinzelt beobachtet. 

8. Familie: Rh in id a e Gthr. 

16. Rhina squatina L. (r= Squaiina vulgaris Risso; deutsch: M e e r ­
e n g e l ; engl.: Angel Fish; franz.: Ange de mer; flam.: Zeeduyvel; 
Fig. 18). — Der 1 bis 2.5 m lange, gelblich-braune, dunkel gefleckte 

Fisch bildet in seiner Körperform den Übergang von den Haien zu den 
Rochen; Körper wie bei den Rochen dorsoventral abgeplattet, die P 
sehr groB, wenn auch nicht, wie bei den Rochen, mit den Seiten des 
Kopfes verwachsen; auch die V breit: A fehlt; die beiden B hinter den 
V, auf dem verschmalerten Schwanzteil; Mund breit, endstandig; Zahne 
in ihm konisch mit Zwischenraumen; Spritzlöcher halbmondförmig, 
gröBer als die Augen; langs der Riickenlinie, hinter den P beginnend, 
eine Reihe stumpfer, naoh rückwarts gerichteter Dornen. 

Der Meerengel bringt lebende Junge zur Welt, und zwar 13 bis 20. 
Diese sind bei der Gebuit etwa .30 cm lang; iiach anderen Angaben 
ist sowohl die Zahl der Jungen wie ihi'e GröCe geringer. 

V e r b r e i t u n g : Kosmopolitisch: im W-Atlantik von Kap God 
bis Brasilien verbreitet: besonders hauflg im Mittelmeer und an den 
Kusten von NW-Afrika und SW-Europa, auch noch im Kanal und in 
der südwestlichen Nordsee; nordwürts bis zu den Orkneys; in der 
übrigen Nordsee und im Skagerrak nur seiten. 

3. Unterordnung: Batoidei. 
Die Unterordnung der R o c h e n ist durch einen scheibenförmigen 

oder rhombischen Körper ausgezeichnet. in dem die Langsachso von 
dem abgeflachten Kopf, dem Rumpf und dem Schwanz gebildet wird 

XII. e 2* 
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und die Seitenteile von den stark verbreiterten P, die ohne Absatz in 
die Seiten des Kopfes übergehen. Die D stehen, wenu überhaupt ver­
banden, auf dem schlanken und scharf vom Körper abgesetzten 
Schwanz; eine A fehlt; die Kieraenspalten liegen auf der Bauchflache; 
die meist halbmondförmigen Spritzlöcher sind grofi; die Wirbel sind 
meist asterospondylisch. 

Alle diese Merkmale bedingen keinen scharfen Unterschled zwischen 
den beiden Unterordnungen der Haie und Rochen, und tatsachlich sind 
die Ubergange zwischen beiden so vollkommen, daC die Trennung als 
eine fast willkürliche angesehen werden kann. 

In einigen Fallen kann die Form des hornschaligen Eies zur Er-
kennung der Art benutzt werden. Es bat immer 4 Hörner, von denen 
die 2 langeren, zwischen denen der Embryo ausschlüpft, der Kloake zu-
gekehrt sind. Die starker konvexe Seite des Eies ist als die dorsale 
anzusprechen. 

Die Batoidei sind verhaltnismaBig junge Formen, da sie erstmalig 
nicht früher als gegen die Mitte des Mesozoikums auftreten, als eine 
Gruppe von Elasmobranchiern, die dem Bodenleben speziell angepaCt 
sind. Die meisten sind Küstenformen, die seiten auf gröfiere Tieten 
als 900 m berabsteigen. 

F ü r die Fauna der Nord- und Ostsee kommen Angehörige von 
4 Familien der Batoidei in Betracht, deren Unterscheidungsmerkmale 
im Bestimmuugsschlüssel auf S. XII . c 98 angegeben sind. Folgende 
Gattungen und Arten gliedern sich in diese 4 Familien ein: 

1. Fam.: Torpedinidae. Die Körperscbeibe ist fast kreisrund 
und ohne Bedornung; der Schwanz gedrungen und kurz, mit zwei D 
und 2 seitlichen Langsfalten; zwischen P und Kopf ein P a a r groCer 
elektrischer Organe . . .Torpedo Dum. 

Nur eine Art . Torpedo nobiliana Bp. (s. S. XII . e 25). 

2. Fam.: Raj ida e. Die Körperscheibe ist meist rhombisch und 
tast immer + bedornt; der schlanke schmale Schwanz tragt meist zwei 
kleine D, wahrend die C rudimentar ist oder fehlt; ovipar; Eikapseln 
mit 4 Hörnern; die meisten Arten haben sekundare Geschlechtsmerk-
raale. Die 30 bis 40 Arten verteilen sich auf 4 Gattungen, von denen 
nu r die artenreiche Gattung Raja L. in unseren Meeren in Betracht 
kommt. 

Die Einordnung der verscbiedenen Angehörigen dieser Gattung in 
bestimmte Arten hat den Beobachtern immer erhebliche Schwierig-
keiten gemacht, und noch heute ist die Zahl der Beschreibungen sehr 
•viel gröBer als die der Arten. Dies rührt daher, daC eine Reihe von 
Merkmalen, die mit dem Alter und dem Geschlecht variieren, für die 
Artbestimmung benutzt worden sind, z. B. die Konvexitat des vorderen 
Scheibenrandes, die Anordnung der dorsalen und kaudalen Dornen 
und die Farbung und Zeichnung des Rückens. 

Bezüglich der B e w a f f n u n g d e s K ö r p e r s unterscheidet 
man zwischen groCen Dornen und kleinen Stacheln. Die ersteren stehen 
namentlich auf Schwanz und Rücken in Reihen, und ihre Anordnung 
kann als Artmerkmal wohl von Bedeutung sein, indessen ist zu be-
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rücksichtigen, dafi diese Anordnung sich im Laufc des Wachstums oft 
sehr erheblich andert. Die Stachelreihen auf den Flügeln (Karden), 
die in der Regel aufgerichtet werden können, sind ein spezifisches Merk-
mal des mannlichen Geschlechts. Ferner flnden sich Dornen auch 
auf der Schnauze und um die Augen herum, bei einigen Arten (_R. 
clavata und R. radiata) dazu auch auf der Rückenflache der Körper-
scheibe. Meist jedoch stehen an dieser Stelle nur unregelmaCig ver-
teilte Stacheln, die beim $ gewöhnlich kraftiger sind als beim S-
Auch auf dem Schwanze zwischen den Dornenreihen flnden sich 
Stacheln, die jedoch für die Unterscheidung der Arten meist vernach-
lassigt werden können. Ebenso entwickeln sich langs des Vorderrandes 
der Scheibe im mannlichen Geschlechte Stacheln, die besonders bei 
reifen Tieren als Band deutlich hervortreten. 

Für die Variabilitat der Dornenreihen langs des Schwanzes ist 
folgendes charakteristisch: R. maculata Mont. hat neben einer mittleren 
Dornenreihe eine oder zwei Reihen jederseits. In manchen Fallen ist 
die mittlere Reihe weniger auffallend als die seitlichen, in anderen sind 
die seitlichen Reihen nur durch ein paar isolierte groCe Dornen ver-
treten. Bei Raja circularis Couch und bei R. naevus MüU. & Henle 
hat der Schwanz in allen GröBenstufen zahlreiche Dornreihen, und 
doch unterliegt deren Anordnung einem charakteristischen Wechsel. 
Bei sehr kleinen Exemplaren von 6 cm Breite ist die ganze 
Scheibenflache + mit Dornen besetzt (ahnlich wie bei R. radiata 
Donov.), ohne dafl ein wesentlicher Unterschied zwischen Dornen 
und Stacheln hervortritt. Der Schwanz hat eine mittlere Reihe 
kraftiger, und jederseits von diesen an der Schwanzwurzel eine Reihe 
unscheinbarer Dornen. An der AuBenseite der letzteren bis zur 
Schwanzspitze steht wiederum je eine Reihe kraftiger und deutlicher 
Dornen, und nach auBen von diesen auf der halben Lange des Schwan­
zes endlich eine Reihe sehr schwacher Dornen in extrem seitlicher 
Stellung. Somit wechseln Reihen von kraftigen und von schwachen 
Dornen legelmaBig miteinander ab. Dieser Sachverhalt wird mit dem 
Wachstum des Fisches in sein Gegenteil verkehrt, die kraftigen Dornen 
werden schwach, die schwachen kraftig; und dieser ProzeB setzt sich 
weiter fort bis zum völligen Verschwinden der ursprünglich kraftigen 
Dornen beim S und bis zum fast völligen Verschwinden beim $ ; bei 
letzterem bleibt je eine seitliche Reihe in der halben Lange des Schwan­
zes erhalten. Beim Verschwinden der Mittelreihe ist der Rochen etwa 
30 cm breit; doch sind die einzelnen Phasen des Umwandlungsprozesses 
nicht an ganz bestimmte GröCen gebunden. 

Auch von der F a r b e und Z e i c h n u n g der Rochen, die bei der 
Unterscheidung der Arten eine groBe Rolle spielen, muB gesagt werden, 
daB die ihnen entnommenen Merkmale oft ganz unzuverlassig sind. 
Die eigentümliche Punktierung der Rückseite bei Raja maculata Mont. 
(Fig. 23) ist bisweilen sehr undeutlich und kann vöUig fehlen. Die 
Augenflecke auf den Flügeln, die bei R. naevus M. & H. oft so sehr 
auffallen (Fig. 23), können doch auch fehlen und sind bei den jugend-
lichen Stadiën fast aller floja-Arten + ausgebildet. Bei der erwachse-
nen Form von R. maculata Mont. können sie entweder sehr deutlich 



X n . e 24 Ehrenbaum 

üder auch kauin erkennbar sein. Daher darf diesem Merkmal nicht 
allzuviel Gewicht beigelegt werden. Auch die weiBe Farbe der Unter-
seite und die Rauhigkeit der Oberseite sind unzuverlassige Merkmale. 
da sie nach dem Tode .«ehr veranderlich sind. 

Endlich sind auch die Form der Z a h n e und ihre Reihenzahl 
sehr veranderliche Charaktere, die jedenfalls nur unter gleichzeitiger 
Angabe der Körperlange Wert erhalten; in der Jugend zeigen sie bei 
beiden Geschlechtern wenig Unterschiede: erst bei den erwachsenen c5 
(Fig. 26 A) bekommen sie eine charakteristisch verlangerte und zu-
gespitzte Form, obwohl letztere bei einigen Arten auch im weiblichen 
Geschlecht beobachtet wird. Die Reihenzahl ist im jugendlichen Zu-
stande, z. B. fl. maculaia Mont., wesentlich geringer (30) als im er­
wachsenen (50 bfi! 60). 

Da nun in alien Bestimmungstabellen diese Punkte nicht genügend 
berücksichtigt sind und im ganzen unsere Kenntnis von der Eigenart 
und Variabilitat der verschiedenen Ba;a-Arten noch nicht genügend 
fundiert ist, so gibt der nachfolgende Schlüssel mehr nur eine Auf-
zahlung der Arten. unter Berücksichtigung einiger Unterscheidungs-
merkmale. Es sei jedoch darauf hingewiesen, daC in den meisten ein-
schlagigen Werken solche Schlüssel gegeben sind, z. B. von F. A. 
S M I T T . C. V. O T T E R S T R Ö M . E D . L E D A N O I S U. a. 

Die wahrend des Druckes dieser Arbeit veröffentlichte neueste Revi­
sion der europaischen Rochenarten von R. S. CLARK (1926), die hier 
im wesentlichen noch berücksichtigt werden konnte, bedeutet einen er-
heblichen Fortschrilt für unsere Kenntnis der Systematik dieser Gruppe. 
Der in dieser Arbeit gegebenen Nomenklatur konnte hier in fast allen 
Punkten gefolgt werden. 

Man unterscheidet in der Gattung Raja stumpfschnauzige und spitz-
schnauzige Formen, je nachdem der Abstand der Nasalöffnungen mehr 
oder weniger al.-- 70% der Entfernung jede.- Nasenlochs von der 
Schnauzenspitze bctragt. 

A. S t u m p f s c h n a u z i g e R o c h e n , Rajac davatae (engl.: Rays). 
a) Wurzel der Dornen glatt und nagelkopfförmig; Abstand der 

Schnauzenspitze von jedem Nasenloch 15% oder weniger der 
Breite der Körporscheibe . . Raja clavata L. (s. S. XII . e 26). 

I)) Wurzel der Dornen geriffelt; Abstand der Schnauzenspitze von 
jedem Nasenloch wenigstens 16% der Breite der Körporscheibe. 
«• Vorderer Scheibenrand ziemlich eben; Dornen groB, ihre Zahl 

in der Mittellinie von Schwanz und Rücken höchstens 16 
Raja radiata Donov. (s. S. XII . e 28). 

/S. Vorderer Scheibenrand tief ausgebuchtet. Dornen klein 
Raja fyllae Lütken var. lipacantha Ad. Jensen (s. S. XII . e 30). 

y. Vorderer Scheibenrand schwach ausgebuchtet, Dornen schwach 
oder fehlend. 
1) Augenflecke zwar vorhanden, aber weniger scharf um-

randet: auBerdem eine Anzahl gröBerer dunkler Flecke auf 
der Oberseite, die den Rand frei lassen 

Raja maculaia Mont. (s. S. XII . e 31). 
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2) Biustflossen mit scharf abgesetzten Aiigenflecken 
Raja naevus M. & H. (s. S. XII . e 32). 

3) Keine Augenflecke; eine groBe Anzahl kleinerer dunkler 
Flecke über die ganze Scheibe verstreut. Farbe gelbbraun 

Raja blanda Holt & Calderw. (s. S. XII . e 34). 
4) Keine Augenflecke, keine schwarzen Punkte, sondern 4—6 

weiCe rundliche Flecke jederseits. Farbe gelbbraun 
Raja circularis Gouch (s. S. XII . e 34). 

5) Keine Augenflecke, aber ausgesprochene dunkle Wellen-
linien auf der Scheibe, Farbe gelbbraun 

Raja undtilata Lacep. (s. S. XII . e 34). 
B. S p i t z s c h n a u z i g e R o c h e n , Rajae laeves (deutsch: Tepen; 

engl.: Skates). 
a) Unterseite gleichmaBig hell ohne dunkle Punktierung. 

a. Obere Mittellinie des Schwanzes ohne Dornen 
Raja fullonica L. (s. S. XII . e 35). 

^. Obere Mittellinie des Schwanzes mit Dornen 
Raja lintea Fries (s. S. XII. e 36). 

b) Unterseite dunkel oder mit kleinen, dunklen Punkten und Strichon. 
«. Schnauzenlange weniger als 18% der Körperlange oder als 

28% der Körperbreite . . Raja batis L. (s. S. XII . e 37). 
/S. Schnauzenlange mchr als 18% der Körperlange oder als 28% 

der Körperbreite . . Raja oxyrhynchus L. (s. S. XII . e 39). 

3. Fam.: Trygonidae. — Körperscheibe rhombisch, breiter als 
lang, ohne Dornen; Schwanz lang und dünn mit winzi?er C und einem 
sagezahnigen Stachel an Stelle der D. Etwa 50 Arten, die sich auf 
10 Gattungen verteilen und meist in tropischen und subtropischen Ge-
genden lebeii; in der Nordsee kommt nur eine Gattung vor 

Tr y g on Cuv. 
Nur eine Art: . . Trygon pastinaca (L.) (s. S. XII . e 41). 

4. Fam.: M ylioh atidae. — Die rhombische Körperscheibe viel 
breiter als lang; Haut meist nackt. Die machtigen P verlaufen nicht 
bis zur Schnauze, sondern horen an den Seiten des Kopfes auf, um 
vor der Schnauze in einem P a a r sog. Kopfflossen ihre Fortsetzung zu 
finden. Der Kopf erhebt sich über die Körperscheibe. so daB Augen 
und Spritzlöcher eine seitliche Stellung einnehmen. Die pflasterförmigen 
Zahne sind in der mittelsten Reihe 4- bis 6-mal so breit als lang. Der 
lange peitschenahnliche Schwanz hat nahe seinem Ursprung eine B 
und dahinter 1 bis 2 gesagte Stacheln. 

27 Arten sind bekannt, die 5 Gattungen angehören und durchweg 
in tropischen und subtropischen Gewassern vorkommen Für uns 
kommt nur ein Genus in Betracht Myliobafis Dum. 

Nur eine Art: . . Myliobatis aquila (L.) (s. S. XII . e 42). 

1. Familie: Torpcdinidac Gthr. 
1. Torpedo nobiliana Bp. ( = Torpedo hebelans Lowe; 

deutsch: Z i t t e r r o c h e n ; engl.: Electric Ray; franz.: Torpille: Fig. 
19). — Wird 150 bis 160 cm lang und bis 50 kg schwer, ist damit der 
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gröBte unter den europaischen Zitterrochen; Körper fast kreisrund; V 
groB, gieich hinter den P ; der kurze Schwanz, jederseits mit Hautfalte, 
tragt auBer der C zwei durch geringen Abstand getrennte D, von denen 
die II. nur etwa halb so groB ist wie die ƒ.; Haut vollkoramen nackt 
und glatt; zwischen Kopf und den P jederseits ein elektrisches Organ, 
das in Form sechseckiger Saulen die ganze Dicke des Körpers durch-

setzt und an beiden Enden nur von der Haut bedeckt ist; Zahne klein, 
zahlreich, zugespitzt, jeder bildet einen auf breiter Basis entspringen-
den, scharf gekrümmten Dorn. 

F a r b e : Rötlich-braun bis dunkelgrün oder blauschwarz; Unter-
neite weiBIich, mit rötlichem Schimmer. 

Die S haben lange zylindrischo Klammerorgau'e am inneren Rande 
der V. 

Die elektrischen Rochen entwirkeln sich innerhalb eines Eies mit 
zarter Hülle im Mutterleibe, ohne daB es zur Ausbildung einer festen 
Schale kommt. Die Inkubationsdauer ist ziemlich lang (8 bis 10 Monate). 

V e r b r e i t u n g : Erreicht in der Umgebung der Britischen 
Insein den nördlichsten Teil seines Verbreitungsgebiets; in der Nordsee 
nur ganz vereinzelt beobachtet; eigentliches "Wohngebiet ist das Mittel-
meer, sowie die SW-europaischen und N-afrikanisehen Gewasser, doch 
ist er auch dort keineswegs hauflg. 

2. Familie: Rajidac Gthr. 

A. Rajae clavatae, S t u m p f s c h n a u z i g e R o c h e n . 

2. Ra ja clavata L. (Deutsch: Keulen-, Stachel- oder N a g e l -
r o c h e ; engl.: Thornback; franz.: Raie bouclée; Fig. 20). — Dieser 
in den nordeuropaischen Meeren hauflgste und wirtschaftlich wichtigste 
Roche wird im mannlichen Geschlecht bis 70, im weiblichen bis 125 cm 
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lang; der Name „Keulenroche" deutet auf die groBen und dicken Klam-
merorgane des c5 hin. Oberseite des Körpers ziemlich dicht besetzt 
mit kleinen Stachein, Unterseite ahnlich, aber weniger dicht; in der 
Regel eine Reihe groCer Dornen langs der Mitte des Rückens und 1 bis 

Fig 20 
Raja clavata L , Mannchen, nach MOBIL a & HKINCKE. 

A Gebifi, links Mannchen, rechts Weibchen, adult., nach YARRELL — B Grofier Dorn 
in zwei Ansichten; nach Zool danica — C Ei , nach WILLUMSON 

2 Reihen seitlich davon, eine Strecke langs des Schwanzes; ein oder 
ein Paar groBer Dornen zwischen den D, einige seitlich davon, ferner 
fast immer + zahlreiche groBe Dornen unregelmaBig auf der Ober- und 
Unterseite des Körpers; diese groBen Dornen samtlich mit nagelkopf-
ahnlicher, glatter Basis, uber der sich der glatte und spitze Dorn nach 
hinten krümmt (aculei clavati; Fig. 20 B). — Die geschlechtsreifen S 
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smd duioh Au^blldully von Stdchelbui-'ten (Kaïdcn) auf dei Flache 
dei P , namlich zweiei Giuppen aufnchtbaier Stacheln seitkch der 
Orbitalregion und ahuhchei gioBeiei Giuppen in den auCeien Ecken 
der P ausgezeichnet — Die Bezahnung ist in beiden Geschlechtern, in 
dei Jugend und im Alter sehr veischieden In der Jagend alle Zahne 
stumpf, in schrag verlaufenden Reihen stehend, bei alten $ die Kronen 
rautenfoimig und schiag abgedacht, bei alten S gelangen nach hinten 
(dem Rachen zu) gerichtete Spitzen zur Ausbildung welche der Krone 
wie Schappen aufhegen (Fig 20 A) 

Die F a i b e wechselt sehi zwischen giau and giaugelb als Giund-
faibe mit unregelmaCigen dunklen oder runden, weiBgelben Flecken 
mit hellet Einfassung um einen dunklen Kern odei amgekehit 

Die hornbchaligen, biaunen E i e r (Fig 20 0) , von denen inimei 
nur eins ziii Zeit ausgebildet zu werden scheint, wennschon 3 $ in 
3 Wochen 50 Eiei ablegen konnten, smd in 4 feino Spitzen aasgezogen, 
durch dei en Langsspalten das Wassei ins Innere dea Eies eindnngen 
kann, die Eier sind (ohne die Hotiiei) 63 bis 90 mm, im Mittel 75 mm 
lang und 49 bis 69 mm, im Mittel 57 mm breit, mit EinschluC der 
Hornei betragt die Lange der Kapsel etwa 11 cm Die kurzeren Homer 
smd etwa 2 cm, die langeien, der Kloake zugekehrten, zwischen denen 
dei Embi)o ausschlapft, 3 bis 5 cm lang Von den Seitenrandern der 
Kapsel entspiingt eine lockere filzige und faseiige Masse die wohl zur 
Anheftung des Eies dient abei wahiend dei etwa 5 Monate dauemden 
Inkubatiöii gioBtenteils verloien geht. Die ausschlupfenden Jungen 
haben den auBeren Dotteisack + voUstandig verloren sic sind im 
Mittel 126 mm lang und 80 mm bieit 

V e i b r e i t u n g Rings am die europaischen Kusten, im Mittel-
meei in vielen Teilen noch hauflger, in der westlichen Ostsee sparlich, 
cbenso N von Tiondhjem, doch nordwaits bis zur Muimankuste be-
obachtet geht in flacheies Wassei und naher an Land als die meisten 
andeien Rochenarten und wird zeitweise auch im Beieich des Watten-
mceies and in den Buchteii and FluBmundungen m ansehnlichen 
Mengen gcfangen 

3 Ra j a radiata Douov (Doutsch S t e i n j o c h e , engl 
Starrv R a j , franz Raie radiée dan Taerbe, Fig 21) — Wiid im 
N bis 1 m lang, in der Nordsee nar selten mehr als 60 cm, wird schon 
bei 42 cm geschlechtsieif die S ' m d kleinei, Schnauze stumpfwinklig, 
auch die Winkel der P abgestumpft so daB die Korperscheibe nahezu 
lund 1st beide D dicht hmteiemander meist ohne Doinen dazwischen 
Die zahlreichen groBen und kleinen Doinen auf der Oberseite des 
Koipeis hdben alle eine kegelfoimige geriffelte Basis und eine nach 
hinten gerichtete Spitze (Fig 21 A) In dei Mittellinie des Ruckens 
und Schwanzes steht eine Reihe (12 bis 19) deiai t iger groBei Dornen, 
\on denen einige auch \o i und hinter den Augen und auf dem Skapu-
laiteil des Schulteiguitels angeoidnet smd bei alteren Individuen auch 
jedeiseits neben der doisalen Mittellinie eine Reihe \on kleineren 
Dornen, die sich bis D I nach hinten erstreckt auBerste Seiteni ander 
des Schwanzes fiei \on Domen, ebenso die Bauchseite — Die S haben 
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wie gewöhnlicli eine Stachelbiirste oder „Karde" nahe dein Rande der 
P. Zahne in beiden üeschlechtern nicht verschieden, klein, zugespitzt, 
in 38 bis 40 Reihen langs beider Kiefer bei 27 bis 39 cm Scheiben-
breite: jeder Zahn hat eine rundliche Basis, von deren hinterem Rande 
sich eine Spitze schrag nach oben und hinten erhebt. 

F a r b e : In der Regel ein ziemlich gleichmaBiges Leberbraun, 
schwach marmoiiert mit Weil3gelb und mit unregelmaBig verstreuten, 
kleinen, schwarzen Flecken. aber ohne die weiCen Flecke, die R. clavata 
eigentümlich sind; Dornen blaC weiBgelb: auf der Bauchseite bisweilen 
schwarze Flecke. namentlich unter dein Schwanz. 

Die Eier des Sternrochen (Fig. 21 B) geboren zu den kleinsten 
unseres Gebiets. obwohl ihre GröBe sehr variabel ist: die Eilange 
wechselt zwischen 44 und 68 mm, die Breite zwischen 35 und 51 mm; 
die unteren Hörner sind 2 bis 4.5, die oberen 4 bis 5.8 cm lang. Die 
Farbe der Eikapsel ist dunkel-olivgrün bis ^chwarz. Die Oberflache der 
Schale ist im frischen Zustande filzig, und einige seidige Haare hangen 
lose herab. die trockene (leere) Schale aber ist dicht quergefurcht, 
und die Obeiflache erscheint .sammetartig rauh oder auBerst fein ge-
körnt. Die Eier liegen, wie wohl die mcisten Rocheneier, wahrend der 
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Entwicklung der Embryonen im Grunde versteekt. $ mit reifen Eiern 
findet man zu allen Jahreszeiten, am meisten aber wohl vom II . bis 
VI.; andererseits werden vom VI. bis VIII . sowohl reife Eier im Mutter-
fisch wie Eikapsein am Grunde und fruhe Jugendformen nebst leeren 
Kapseln angetroffen. 

V e r b r e i t u n g : Wesentlich nordisch, durch Kattegat und Sund 
bis in die westliche Ostsee verdringend, aber S nicht weit über den 
Englischen Kanal hinaus gehend; in Grönland, Island, Spitzbergen und 
N-Norwegen wohl die haufigste Rochenart; in der siidöstlichen Nordsee 
anscheinend fehlend, in der westlichen dagegen nicht selten. Die be-
vorzugtcn Tiefen sind 30 bis 200 m; doch wurde die Art auch noch in 
850 m und bei Island bis herauf zu 9 m angetroffen. 

4 Raj a f yllae Ltk. var. lip acantha Ad. Jensen ( = Raja 
falsa vela Smitt [non syn.]; Fig. 22). — F Y L L A S R o c h e ist eine mittel-
groCe, hochnordische Form, die in unseren Gebieten nur in der von AD. 

Fig. 22. 
Haia fyllae Ltk. var. hpacaniha Ad. Jensen. 

A Grofier Dorn in zwei Anaicnten — Nach Zool danica. 

J E N S E N aus dem Skagerrak beschriebenen Varietat R. f. Upacantha vor-
kommt. Kórperscheibe ahnlirh rund wie die von R. radiata, namentlich 
bei jungenIndividuen; bei alteren vordererSeitenrand eingebuchtet. Bauch-
seite ganz glatt; groCe Domen der Rückenseite (Fig. 22) kleiner als 
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bei R. radiata. Bei den Jungen ist zunachst eine Reihe vom Kopf bis 
zu den an der Wurzel verschmolzenen D verbanden; diese fallt aber 
spater + vollstandig fort, um neu auftretenden, seitlicben Dornenreihen 
Platz zu machen; bei den alteren Individuen finden sicb gröfiere Domen 
auf der Scbnauze, neben den Augen und hinter dera Kopfe, auch in 
unregelmaCigen Langsreihen auf Körper und Schwanz. Die groBen 
Dornen haben eine kegelförmige, geriffelte Basis und eine nach hinten 
gebogene Spitze. — Das c? hat eine zweireihige „Karde" auf den P, 
und seine Zahne sind spitzer als die des $ . 30 bis 36 Zahnreihen bei 
25 cm Scheibenbreite. 

Die Var. lipacantha bat in der Jugend feinere Stacheln und im 
Alter verhaltnismaBig v^enigentwickelte Dornen langs der Mitte des 
Rückens. 

F a r b e (im Tode): Bei den Jungen braun mit groBen dunklen 
Flecken, teilweise hellumrandet, auf dem Schwanze als Querbander 
ausgebildet; bei den Alteren einförmig graubraun mit dunklen Schil-
dern; die Unterseite weiB mit dunklen Flecken. 

V e r b r e i t u n g : lm südlichen Teil der Davis- und Danemark-
StraBe beobachtet, ferner SW der Faröer, N von Finmarken, an der 
Murmankiiste, bei der Bareninsel und dem westlichen Spitzbergen; im 
Skagerrak nur in jugendlichen, kaum geschlechtsreifen Exemplaren 
von maximal 48 cm Lange. — Überall vrerden groCe Tiefen von 300 m 
bis über 1000 m bevorzugt; auch im Skagerrak virufde die Art auf 400 
bis 600 m Tiefe gefangen. Über die Lebensweise ist nichts Naheres 
bekannt; virenn R. S. C L A R K S Beschreibung (1922, p. 624) einiger 
Jugendformen auf R. fyllae paCt, so mussen die Eikapseln sehr klein 
sein, da die Jugendformen extrem geringe Abmessungen batten. 

5. Ra ja mac u lata Mont. ( = JR. montagui Fovirler, R. asterias 
Moreau p. p.; deutsch: G e f l e c k t e r R o c h e ; engl.: Homelyn or 
Spotted Ray; franz.: Raie douce; Fig. 23 A). — Scheibenbreite bis 50 cm; 
lange Zeit mit der Blonde (R. blanda) verwechselt*). 

MittelgroDe Form von 17 bis 75 cm Totallange bei 11 bis 52 cm 
Scheibenbreite; bei jungen Individuen bis 30 cm Breite, Korperober-
flache ganz glatt auBer Stacheln am Vorderrande, spater fast ganz 
stachelig. Die — namentlich bei alten c? — etwas langliche Schnauzen-
spitze, das Rostrum und der Interorbitalraum ebenfalls stachelig; 
ein schmaler Rand von Stacheln langs des ganzen Vorderrandes der 
Scheibe. Mehrere Orbitaldornen, eine mittlere Dornenreihe von der 
Schulter bis zur D I, auf dem Schvranze besonders dicht stehend, 
Schwanz namentlich in der Jugend mit deutlichen Seitendornen, 38 bis 
60 Zahnreihen, letztere Z^hl bei 50 cm Scheibenbreite. 

Die E i k a p s e 1 (Fig. 23 A) ist der von R. clavata sehr ahnlich, 
aber verhaltnismaBig etwas schmaler und von zarterer Struktur; Be-
festigungsfasern wie bei jener vorhanden; beide Schalenseiten konvex, 
die ventrale Seite vöUig glatt, die dorsale mit dichtem Netzwerk von 

•) Die Fischer haben aber von jeher richtig eine kleine Art mit groBen Flecken 
(Homelyn - Raie douce) von einer grofien Art mit kleinen Flecken (Blonde - Raie lisse) 
unterscbieden 
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Fasern; ein flacher Kiel an den Seiten der Schale (wie bei R. clavata) 
nicht vorhanden; DurchschnittsgröBe: 70.7 zu 41.8 mm (im Mittelmeer 
kleiner). Die langeren Hörner greifeii in ahnlicher Weise iibereinander 
wie bei R. circularis, sind aber nicht so lang wie bei diesem. 

F a r b e : Gelbbraun, seltener graubraun oder dunkelgrau; die 
dunkleren Flecke lassen den Rand der Scheibe f rei; jüngcre Exemplare 
nicht seiten mit groBem blassem, aber deutlichem Augenfleck auf jedem 
Flügel, mit oder ohne dunkleren Pupillenfleck und umgeben von einem 
Ring von 4 bis 5 Flecken, die zum grolJen Teil ineinander flieCen. 
Doch sind diese Merkmale ebenso unsicher wie die oben (S. XII . e 23) 
schon erwahnte Anordnung der Dornen und Stacheln. 

V e r b r e i t u n g : 1st im Mittelmeer ziemlich hauflg, von hier 
über die Kusten von SW- und W-Europa mit EinschluB der Britischen 
Insein verbreitet; vom Kanal aus auch in die westliche und sehr ver-
einzelt in die südöstliche Nordsee eindringend, aber nicht in die .skan-
dinavischen Gewasser. — lm allgemeinen wird scheinbar flaches oder 
mafiig ( < 50 m) tiefes Wasser bevorzugt und dabei nicht tiefer als 
etwa 90 m gegangen. 

6. Raja naevus M. & H. ( = R. miraletus Couch, R. miraletus L.?: 
deutsch: K u c k u c k s r o c h e ; engl.: Cuckoo Ray; franz.: Raie fleurie; 
Fig. 23 C). — Kleine Form bis 70 cm lang, vorzugsweise im flachen 
Wasser der Küstengebiete vorkommend, wahrend die sehr ahnliche 
Art R. circularis Couch, die in Farbung, Zeichnung und Bedornung 
ebenso variabel ist wie R. naevus M. & H., die Tiefe bevorzugt. Kör-
peroberflache fast immer ganz stachelig; Rostrum, innerer Augenrand 
und vordei'e Schcibenrander starker dornig; kleine Dornen auf dem 
Rostrum; Dornen in der Mittellinie des Körpers und Schwanzes wie 
schon eingangs hervorgehoben (S. XII . e 23) mit dem Alter ver-
schwindend, wie auch bei R. circularis Couch; zwei Parallelreihen von 
Dornen jederseits der Mittelreihe vorhanden, die innerste langer als 
die auCere. Die Zahl der Zahnreihen im Oberkiefer betragt bei 40 cm 
Scheibenbreite etwa 54—60; Zahne in beiden Geschlechtern im 
Alter spitz. 

Die Eikap.sel (Fig. 23 C) ist derjenigen von R. circularis sehr ahn-
lich, aber kleiner als diese, namlich maximal nur 67 X 39 mm groB; 
die langeren Hörncr sind 9 bis 10, die kürzeren 3 cm lang. Erstere 
sind rund gebogen, greifen iibereinander und sind wie gewöhnlich der 
Kloake zugekehrt; zwischen ihnen öffnet sich die Kapsel, um den Em­
bryo freizulassen; der Rand der Kapsel ist an dieser Schmalseitc deut-
lich konvex, an der anderen gradlinig oder fast konkav. Die Farbe 
der Kapsel ist bernsteinbraun und durchscheinend, spater etwas 
dunkler. beide Seiten ziemlich gleichmaBig gewöibt, die Wande aus sehr 
feinen Hornfasern bestehend. 

F a r b e : Hellbraungelb bis graubraun mit einem groBen schwarz 
und gelb marmorierten Ocellus jederseits, der jedoch sehr verschieden 
deutlich ausgebildet sein kann. 

V e r b r e i t u n g : Skagerrak. Nordsee, N- und W-Schottland, 
irische Kuste, Engli.scher Kanal und Mittelmeer, littoral und in mafligen 
Tiefen. 



Fig 23. 
A Uaja maculata Mont.; B 11. blaiufa Holt & Calderw.; C It. naivus M. & H. 

D R. circularis Couch: E It. undulata Lacép. — Nach LE DANOIS 1913 u. a. 
Daruiiter die Eier der 4 Füiinen A, B, C, D. — Nach HOLT & CALDBBWOOD 

Ulld l iac i l AViLLIAMbO.V. 
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7. Raja rircularis Couch ( = R. falsavela Bp.; deutsch: 
S a n d r o c h e ; engl.: Sandy Ray; Fig. 23 D). — GroBe Form bis 
120 cm lang, bevorzugt tieferes Wasser, wie schon eingangs erwahnt 
(S. XII . e 23), sehr variabel in Farbe und Bedornung. Körperoberüache 
fain stachelig; .starkere Stacheln langs des Vorderrandes der Scheibe; 
kleine Dornen auf dem Rostrum, gröCere am inneren Augenrande; 
Dornenreihen des Rückens und des Schwanzes ahnlich wie bei R. naevus 
M. & H., die mittlere wie dort mit dem Alter verschwindend. Zahne 
des Oberkiefers bei jungen Individuen (Scheibenbreite 15 bis 35 cm) in 
64 bis 68 Reihen, bei alteren (Scheibenbreite 66 cm) in 84 Reihen. 

Die E i k a p s e 1 (Fig. 23 D) hat die groBte Ahnlichkoit mit der 
von R. naevus; nur ist sie wesentlich gröBer, etwa 84 bis 92 mm lang 
und 46 bis 53 mm breit. 

F a r b e : GleichmaCig hellbraun bis rotbraun, mit 4 bis 6 milch-
weiBen, meist sehr kleinen Flecken jederseits. 

V e r b r e i t u n g : Skagerrak, Nördl. Nordsee, N- und W-Schott-
land, SW-Irland, Kanal, Atlantik, Mittelmeer, in meist erheblichen 
Tiefen von 70 bis 270 m, maximal 940 m (Faröer-Kanal) , damit die 
in gröBter Tiefe beobachtete Raja-Art. 

8. Raja undulata Lacép. ( = R. mosaica Moreau; engl.: 
P a i n t e d R a y ; Fig. 23 E) . — Totallange 67 bis über 100 cm, 
Scheibenbreite 50 bis 66 cm, Zahne in 40 bis 50 Querreihen. Körper-
cberflache ganzlich mit Stacheln besetzt oder mit eir.igen stachelfreien 
Flachen; besonders dichten Stachelbesatz haben Schnauze, Interorbital-
raum und Orbitalrander; 2 bis 3 Reihen Dornen (Karden) auf den 
Fliigeln (beim c5); mittlere Dornenreihe auf Rücken und Schwanz sehr 
unregelmaBig entwickelt, verdoppelt oder auch unterbrochen; auch die 
laleralen Dornenreihen des Schwanzes unregelmaBig. 

E i k a p s e 1 (Abb. bei O L A R K 1922), 82 X 52 mm groB, ahnlich 
derjenigen von R. maculata mit maBig langen Hörnern und dichtem 
fllamentösem Besatz an den Seiten. 

F a r b e : Gelbbraun oder graubraun, mit dunkelbraunen, wellen-
formigen Zeichnungen; die Oberseite der Scheibe mit zahlreichen 
kleinen, rundlichen und ovalen Flecken übersat; kleinere, weiCe Punkte 
langs der dunklen Wellenlinien; Schnauze fleischfarben. 

V e r b r e i t u n g : Mittelmeer, atlantische Kusten von SW-Europa, 
Kanal, und von bier aus sehr vereinzelt in die SW-Nordsee verdringend 
(Galloper-Feuerschiff); Küstenform, die maBige Tiefen bevorzugt. 

9. Raja h Ian da Holt & Calderw. ( = R. brachyura Lafont. (?), 
R. maculata Couch pp., R. asterias Le Danois; engl.: Blonde; franz.: 
Raie lisse. Fig. 23 B). — Mit R. maculata Mont vielfach zusammen-
geworfen, aber meist gröBer (Totallange bis 109 cm; Körperscheibe 
wird über 75 cm breit); unterscheidet sich von jener auBerdem 
durch eine gröBere Zahl kleiner, dunkler Flecke, die über die 
ganze Körperscheibe bis zum Rande verstreut sind und nur we-
nige (etwa 5) runde hellere Augenflecke frei lassen; diese ge-
wohnlich von einem Ring dunkler Flecke umgeben, die aber niemals 
ineinander flieBen; Anordnung der Dornen und Stacheln, wie wieder-
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holt erwahnt, mit Alter und Geschlecht verschieden, und obwohl bis-
weilen charakteristisch, so doch im allgemeinen wenig geeignet, um 
spezifische Unterschiede festzustellen. Erwahnung verdient nur, daB 
die Unterseite des Vorderrandes einen dichten Besatz von Stacheln hat, 
der detn Gefleckten Rochen stets fehlt; auch ein schmaler Rand ahn-
licher Stacheln langs der Unterseite des Schwanzes ist für die „Blonde" 
charakteristisch. Zahne immer kleiner und zahlreicher als bei R. macti-
lata, 60 bis > 90 Reihen, bei $ und jungen <5 sturapf, aber bei er-
wachsenen c? scharf zugespitzt. 

Die Grund f a r b e ist blaB rehbraun, Wasser als beim Sandrochen. 
Die E i k a p s e l der Blonde (Fig. 23 B) ist, obzwar in der Form 

ahnlich der von R. maculata, doch wesentlich gröBer als diese. Im 
Mittel betragen die MaBe 128.4X78.5 mm. Hörner im Verhaltnis an-
nahernd gleich lang bei beiden Arten: auch die an den Seiten der 
Kapseln ausgebildeten Fasern, die sich mit allerlei Pflanzen- und Tier­
resten verfilzen und zur Befestigung der Eier dienen, sind bei beiden 
Arten ahnlich ausgebildet. Ein am 1. VII. abgelegtes Ei entlieB nach 
7 Monaten (am 3. II.) einen Jungfisch von 187 mm Lange. 

V e r b r e i t u n g : Eine Hauptursache der oft miBlungenen Unter-
scheidung von R. maculata und ƒ?. blanda ist ihre vielfach überein-
stimmende Verbreitung; allerdings scheint es, daB R. blanda weniger 
haufig ist und sich in ebenso flachem Wasser aufhalt. Die Mittelmeer-
form dieser Art ist wahrscheinlich als Raja brachyura Lafont be-
schrieben warden und zum Teil auch unter der Raja asterias Moreau 
zu suchen. An den SW-europaischen Kusten, namentlich im Britischen 
Kanal, ist die Blonde vielerorten haufig, dringt von hier aus in die 
südwestliche Nordsee ein. Darüber hinaus scheint sie jedoch nicht, 
jedenfalls nicht so weit wie R. maculata, zu gehen; in der Deutschen 
Bucht und den skandinavischen Gewassern unbekannt. 

B. Raja e laev e s. — S p i t z s c h n a u z i g e R o c h e n . 
10. Raja fullonica L. (Deutsch: G h a g r i n r o c h e ; engl.: 

Shagreen Ray; dan.: Gögerokke; Fig. 24). — Ausgewachsen 80 bis 
120 cm lang; bei einer mittleren Lange von 100 cm die Breite der 
Scheibe 60 cm. Ganze Oberseite mit dichten, kurzen, teils spitzigen, 
teils körneligen Stacheln besetzt; diese auf Ober- und Unterseite der 
Schnauze, sowie auf den vorderen Seitenrandern der Scheibe und auf 
der Ober- und Unterseite des Schwanzes besonders stark entwickelt 
(Fig. 24 B); gröBere Dornen in der Umrandung der Augen, auf dem 
VorderteU der Wirbelsaule (8 bis 10) und in ihrem hinteren Teil, sowie 
auf dem Schwanze zu beiden Seiten der Mittellinie, wahrend diese selbst 
frei bleibt. — Das S besitzt die üblichen aus Stacheln gebildeten Karden 
an den Seiten des Kopfes und auf den auCeren Teilen der P; Klammer-
organe reichen bis zur halben Lange des Schwanzes. — Zahne in beiden 
Geschlechtem gleich, mit ziemlich langer, pfriemenförmig zugespitzter 
und gebogener Krone (Fig. 24 A). 

F a r b e der Oberseite ziemlich gleichmaBig gelbgrau oder braun-
grau mit kleinen, dunkleren Flecken, auch der Hinterrand der P dunk-
ler, D und C schwarzlich; Unterseite milchweiC. 

G r i m p e & W a g l e r . Tierwelt der Nord- und Ostsee XII . 6 3 
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E i k a p s e l unbekannt die \on WILLIAMSON (1913) abgebildete 
Form gehort niUit hieihei sondern zu R circulans Couch 

V e i b i e i t u n g Besonders m den tiefeien Teilen der Noidsee, 
\on 90 bis 200 m und laehr auBerhalb der Nordsee aber auch m viel 
groBeren Tiefen (bis 550 m) gefangen, N bi's Finmarken, O bis ins 

Skageriak, S bis Madeira, im Mittelmeer selten, bei den Britischen 
Insein im S anscheinend gewohnhcher als im O, bei Island nicht hauflg. 

I l Ra] a lint ca Fries ( = Raja bathyphtla Holt &, Byrne, R 
tngolfiana Ltk , norweg Hvidskate, Fig 25) — Sehr spitzschnauzige, 
bis uber 2 m lange Rochenart, Stirnbreite (Augenabstand) etwa 3/4 mal 
und daruber m der Entfernung der Schnauzenspitze von der Augenmitte 
enthalten, beide D stoBen zusammen. Bil reicht fast bis zur Schwanz-
spitze Kann als der glatteste unter den nordischen Rochen angesehen 
werden Unterseite vollstandig glatt, hochstens mit Ausnahrae der 
Schnauzenspitze und des Schwanzes, Oberseite auch verhaltnismaBig 
sehr glatt, nur am vorderen Seitenrande und auf der Schnauzenspitze 
kleine Stacheln mit stemformiger Basis, Schwanz rauh von ahnlichen, 
etwas groBeren Stacheln, die in zwei Langsreihen stehen, groBere Dornen 
an den Augen, auf dem Schultergurtel, in einer mittleren Langsreihe 
auf Rucken und Schwanz, sowie jederseits in einer Reihe auf dem 
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Schwanz. — Die S haben jcderseits 2 Karden von Stacheln, eine \or 
den Augen und eine auf dem Rande der P. 

E i k a p s e l n denen von R. circularis sehr ahnlich, aber gröBer 
als diese, namlich 11X8 cm, bei einer Lange der gröCeren Hörner von 
10 bis 11 cm; die kleineren Hörner kurzer als bei jener Art. 

Fig. 25. 
Raja hntea Friee. — Nach Zool danica 

F a r b e : Oberseits blaugrau, oft mit einem dunkleren Ton an den 
Randern; Unterseite weiB, mit einem grauen Streifen langs der Mitte 
des Schwanzes und mit schwarzen Flecken zu beiden Seiten des Afters. 

V e r b r e i t u n g : Ahnlich der des Chagrinrochen, auch in ahn-
lichen Tiefen, jedoch hauflger beim Fischfang erbeutet; den Fischern 
von Bohusliin wohlbekannt, haufiger aber in den tieferen Teilen der 
Nordsee sowie der norwegischen und N-atlantischen Gewasser. 

12. Raja batis L. (Deutsch: G l a t t r o c h e ; engl.: Skate; franz.: 
Pocheteau; hoU.: Vleet; dan.: Skade; schwed.: Slatrocka; Fig. 26). — 
Gehort zu den wirtschaftlich wichtigsten, hauflgsten und gröfiten Rochen 
der nordischen Meere; wird bis 2'A m lang, entsprechend einem Ge­
wicht von 75 kg und darüber, meistens jedoch nur 78 bis 150 cm lang; 
Körper beim erwachsenen S fast glatt, nur gewisse Teile der Ober-
und Unterseite rauh von kleinen, unscheinbaren Stacheln; gröCere 
Domen bei den Jungen an den Augen und in einer Reihe auf der Ober-
seite des Schwanzes; an Stelle der letzteren bei Ateren eine weitlaufige 
Reihe von Domen jederseits der Mittellinie; bisweilen alle 3 Reihen 
gleichzeitig auf dem Schwanze vorhanden. Die S besitzen 2 Karden 
auf den P; Klammerorgane des S sehr groC, bei alteren Tieren über 
die Mitte des Schwanzes hinaus nach hinten reichend; Zahne zugespitzt, 
besonders in der Mitte des Mundes; bei den alten S die Wurzel der 
Zahne breiter und die Spitze kraffigor als bei den $ (Fig. 26 A). 

XII. e 3» 
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F a r be Oberseite grau, teils gelblich hier und da besondeis 
auf den P, mit fleischfaibigen Streifen und oft mit helleren und dunk-
leren Schildern, Unterseite grau odei schmutzig-weiC mit zahlieichen 

Fig 26. 
Raja hatis L Mannchen von unten nach MÖBIUS & HEINCKE 

A Zfthne \on Mannchen und "Weibchen B Einzelzahn in zwei Ansichten 
nach LUTKEN aus SMITT 

blauschwarzen Punkten und Streifen \oii den Poren und Kanalen des 
Systems der Seitenlinie gebildet, bisweilen auch Oberseite mit weiB-
gelben Flecken getigert, Unterseite sch^vaiz marmoriert 



Elasmobranchii: Batoidei XII. e 39 

Die E i k a p s e l n von R. batis gehören zu den gröCten, die von 
den Rochen unserer beimischen Meere bekannt sind (Fij?. 39); das 
frischabgelegte Ei ist bernsteinfarbig bis grünlich-gelb, spiiter olivgrün, 
schlieClich schwarz. Die auf einer Seite starker gevfölbte Kapsel ziem-
lich glattwandig, seidig glanzend; das obere sich zuletzt schlieCende 
Ende der Kapsel fast gerade abgeschnitten, das untere flach halbmond-
förmig gebogen; die ziemlich kurzen Hörner oben 20 bis 30 mm, unten 
35 bis 40 mm lang. Nahe dem Ursprung der unteren Hörner hangen 
am Seitenrand der Kapsel zahlreiche lange, seidige Faden oder Strange, 
die im frischen Zustand klebrig sind, im Seewasser aber derber werden 
und dadurch, daB sie sich vielfach umeinander drehen. Form und Aus-
sehen eines dicken Bindfadens annehmen. Gewöhnlich sind die Strange 
der beiden Seit«n auch untereinander vielfach verschlungen und ver-
wickelt, so daB das Ei wie an einem Henkei aufgehangt ist; mittelst 
dieser Aufbangsel sind zahlreiche Eier untereinander zu einem groCen 
Bundel verschlungen und verfllzt, einem unentwirrbaren Knauel von 
fast FaustgröCe mit mannigfachem Bewuchs von Hydroiden und dergl. 
(Fig. 39). — Die GröCe des Eies ist der des Muttertieres entsprechend 
variabel; in der Nordsee: 170 bis 200 mm Totallange und 130 bis 154 mm 
ohne Hörner, bei 75 bis 83 mm Breite; für Norwegen sind die ent-
sprechenden Zahlen maximal, d. h. von einem 60 kg schweren $ : 
295, 240 und 185 mm. Entsprechend groB werden die Embryonen, bis 
zu 176 mm Totallange, wahrend das jüngste in Freiheit beobachtete 
Tier schon 235 mm lang war bei 110 mm Schwanzlange und 164 mm 
Scheibenbreite. 

V e r b r e i t u n g : Von Finmarken bis zur Biskaya, haufig in der 
Nordsee und bei Island; in die Ostsee verirrt er sich selten, wird hier 
nur im westlichen Teile gelegentlich angetroften, im Kattegat noch ziem­
lich haufig. — Am meisten halt er sich in Tiefen von 90 bis 200 m, 
geht in Norwegen aber bis auf 275 m und bei Island auf 500 m Tiefe; 
andererseits sucht er zu gewissen Zeiten auch sehr flaches Wasser 
auf und wird im Frühjahr und Sommer in 40 bis 80 m, die kleineren 
sogar in 18 bis 30 m Tiefe angetroffen. 

13. Ra ja oxyrhynchus L. (= Raja vomer Fries; deutsch: 
S p i t z s c h n a u z i g e r R o c h e ; engl.: Sharp-nosed Ray; franz.: 
Raie Gapucin; norweg.: Plogskate; Fig. 27). — Eine der gröBeren 
Rochenarten; wird erst bei Langen von mehr als 1 m fortpflanzungs-
fahig, c5 bei 113 cm, $ bei 123 bis 140 cm; die in eine lange Spitze 
ausgezogene Schnauze bis zur Querlinie durch die Augenmitte fast 
ebensolang (% oder mehr) wie die Breite der Scheibe auf dieser Quer­
linie; Stirnbreite zwischen den Augen etwa 4J4- bis 6-mal in der 
Schnauzenlange enthalten; P abgerundet, spitzwinklig; Ober- und ünter-
seite des Körpers rauh von feinen Stacheln; gröCere Dornen nur auf 
dem Schwanze, hier jederseits eine + voUstandige Reihe bildend, wobei 
langs der Mittellinie nur einige wenige Dornen stehen; bei den S sind 
2 P-Karden verbanden; Klammerorgane des S sehr lang. 

E i k a p s e l n 12 bis 13.4 cm lang ohne Hörner (mit denselben 
etwa 15 bis 17 cm) und 5.8 bis 7.0 cm breit; glanzend dunkelbraun; 
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AuCenflache in eine Lage langsverlaufender Horntaden aufgelöst, die 
ihr ein filziges AuCeres geben; langs der Seitenkanten ein Rand von 
woUigen Faden, ahnlich dem Aufhangeapparat der Kapseln von R batis, 
aber langs der ganzen Seite befestigt (Fig. 27 A). 

Fig. 27. 
Raja oxyrhynchus L : iiach YARRELL. — A Ei ; nach WILLIAMSON 

F a r b e : Oben braunlich, mit weiClichon Flecken und rötlichen 
Kandern der P und V; untcn schmutzigweiB, mit schwarzen Punkten 
und Strichen. 

V e r b r e i t u n g : Im Skagerrak und an der norwegischcn Kuste 
N bis Trondhjem, bei Bohuslan nur sehr vereinzelt; auch in der Nord-
see (selten), bei Island und in den britischen Gewassern, aber nicht 
hauflg. Von hier nach S bis Madeira und im Mittelraeer, wenn anders 
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sich die Identitat mit der von dort beschriebenen Raja vomer Gthr. 
aufrecht erhalten laUt. — Meist in Tiefeu von 130 bis 200 m; doch zu-
weilen auch in gröCeren Tiefen (700 in und mehr) und in flaoherem 
Wasser (50 m). 

3. Familie: Try g onidae Gthr. 
14. Trygon pa stin aca L. (Deutsch: S t e c h r o c h e oder 

Zwolscher Roche; engl.: Sting Ray; franz.: Pasténague; norweg.: Pil-
rokke; Fig. 28). — Meist etwa 1 m, zuweilen aber bis 2.5 m lang und 
1.5 m breit; Schwanz 

drehrund, spitz aus-
lautend, peitschenförmig, 

1/^mal so lang wie die 
rhombische, an der 

Schnauze stumpfwinklige 
Körperscheibe: auf der 

vorderen Halfte des 
Schwanzes statt der B 

ein (ausnahmsweise auch 
zwei) sageförmiger Sta-

chel, der eine gefahrliche 
Waffe des Fisches bildet, 
da er beim Schlagen des 

Schwanzes schmerzhafte 
und schlccht heilende 

Wanden verursacht*). — 
Körper glatt, bis auf 

wenige kleine Tuberkel in 
der Mittellinie des Rückens 
und Schwanzes: Karden 
auf den P fehlen; Zahne 
beim $ glatt, beim S zu-
gespitzt. 

Die Jungen werden lebendig geboren; Trygon gehort aber zu den 
(ovoviviparen) Selachiern mit polyembryonalen Eikapseln, ahnlich 
denen, die von Acanthias bekannt sind (Fig. 40). nur mit einer etwas 
festeren HüUe. als Acanthias sie besitzt. Die Bruttasche, in der sich 
elwa 5 Embryonen entwickeln, ist immer nur auf einer Seite des Kör-
pers ausgebildet. — Die Schleimhaut des trachtigen Uterus ist mit zahl-
reichen Zotten ausgestattet, sog. ,,Trophonemata", die eine Art Uterus-
milch absondern und mit dieser zweifellos zur Ernahrung der zwischen 
ihnen eingebetteten Embryonen beitragen. 

Körper f a r b e : Grau oder braungelb bis schwarzgrün, unten 
schmutzig weiB. 

V ' e r b r e i t u n g : Vielleicht Kosmopolit, wenn die in Japan, am 
Kap der Guten Hoftnung und a. a. O. beobachteten Exemplare derselben 

•) Von den Fischern wird der Stachel deshalb oft entfernt. 
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Art angehören wie die europaische Form; Mittelmrer und Kusten von 
SW- und W-Europa sind das Hauptgebiet; von hier vereinzelt bis in die 
britischen Gewasser, die südliche Nordsee; durch das Skagerrak auch 
ins Kattegat und ganz ausnahmsweise in die westliche Ostsee. — Die 
Tiefen, in denen Trygon sich aufhalt, sind nicht erheblich; im Sommer 
sucht er bisweilen sehr flaches Wasser auf. 

4. Familie: Myliobatidae Gthr. 
15. M yliobat i s ag uila l^. (Deutsch: A d l e r r o c h e n ; engl.: 

Eagle Ray; franz.: Aigle; dan.: 0rnerokke; Fig. 29). — Dem vorerwahn-
ten sehr ahnlich; 
1/^ m und darüber 
lang; Körperscheibe 
erheblich breiter als 
lang; Kopf huf-
eisenförmig, leicht 
zugespitzt; Augen 
stark nach oben ge-
wölbt, groC; un-
mittelbar hinter 
ihnen die groBen 
Spritzlöcher, die 
jene noch an Lange 
übertreffen; Körper 
oben und unten 
voUkommen glatt. 
Im vorderen Teil 
des Schwanzes eine 
kleine D, unraittel-
bav dahinter 1 bis 
2 gesagte Stacheln 
(wie bei Trygon); 

die groBen, flügelartigen P dreieckig, erst hinter dem Kopf ansetzend; 
V viereckig. 

Der Adlerroche ist lebondig gebarend und bringt gloichzeitig etwa 
6 bis 7 Junge zur Welt. 

Körper f a r b e : Ein gleichmaBiges Braun, aber sehr variabel. 
V e r b r e i t u n g : Kosmopolitisch; in Europa hauptsachlich im 

Mittelmeer, in geringerem MaCe auch an den W-Küsten Europas; 
schon im Bereich der Britischen Insein jedoch auBerst selten; vereinzelt 
ein Exemplar im Oslo-Fjord gefangen. 

Myliobatis aquila L. 
Fig. 29. 

nebst Kiefeni. Nach YARRELL. 

I Anatomie | Die H a u t der Elasmobranchier enthalt meist zahlreiche 
kleine Plakoidschuppen (Fig. 30) und bekommt dadurch eine chagrin-
artige Oberflache. Zuweilen finden sich gröBere Knochenschilder reihen-
weise aufgelagert, die spitze, dornartige Fortsatze haben und nament-
lich am Schwanze (der Rochen) ausgebildet sind. Seltener bleibt die 
Haut ganz nackt (Torpedinidae). 

Es wird im allgemeinen angenommen, daC in dem ProzeB der 
S k e 1 e 11 bildung bei den Elasmobranchiern nur eine Ablagerung von 
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kohlensaurem Kalk in der Grundsubstanz des Knorpels stattfindet; doch 
laBt sich diese Ansicht, wie schon eingangs hervorgehoben, nicht auf-
recht halten. Die verkalkten Teile der Wirbel werden ebenso wie bei 
den Teleostiern von Zeilen gebildet, die bei dem AblagerungsprozeU zu-
grunde gehen und ihren Inhalt 
sowohl wie ihre Wandungen in 
den Knochen überführen. Auch 
membranöse oder fibrose Kno-
chenbildung ist bei den Elasmo-
branchiern vorhanden, z. B. im 
Periost der Wirbelkörper, der 
Kiemenbögen und in den Kie-
fem. Endlich findet sich auch 
Dentin, namlich in den Haut-
ablagerungen (s. K Y L E 1927). 

Der Bau der W i r b e l -
s a u 1 e , die aus sehr zahl-
reichen Elementen besteht, ist 
auCerordentlich variabel. Bei 
den Holocephali erhalt sich die Chorda fast unverandert und unge-
gliedert das ganze Leben lang; bei den meisten Plagiostomen ist sie, 
entsprechend der Zahl und Form der Wirbel, kettenartig gegliedert. 

Fig. 30. 
Öchnitt durch Haut mit Plakoidschuppe von 

Mustelus taevis. 
h Basalplatte, c Cutis, d Dentin, 

e Epidermis, s Schmelzoberhautchen der 
Plakoidschuppe. 

Nach O. HEETWIQ aus CL.4i;s-GnoiiBEx. 

iW 

Fig. 31. 
Laemargus borealiB 

M. & H., 230 cm lang; 
Wirbelsaule und D J. 
b Basalscheibe der D I', 
c Wirbel, oberflachlich 

eingeschnürt, 
dispondylisch, d. h. jeder 
Wirbel entspricht zwei 

Neurapophvsen; 
fb Fibrillen der Dl; 

ha Hamapophysen: 
ih Intercalaria haemalia: 
ikf rudimentarer Dom; 
in Intercalaria netiralia; 
Ie elastieches Ligament 

der Wirbelsaule; 
ita Neiirapophysen; 

Tl, ro Radialia. 
Nach SMITT. 

Aa ih 

Die oberen Bogen, d. h. die eigentlichen Neurapophysen, sind durch 
verschiedene Basalstücke, die sog. oberen Intercalaria (Fig. 31, in), 
erganzt. Nach oben wird das Spinalrohr durch ein langsverlaufendes 
Ligament (Fig. 31, Ie) bedeckt, und über diesem wölben sich die oberen 
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Dornfortsatze, denen sich ott noch weitere Zwischenstücke anschlieBen, 
die eine Stütze für die Riickenflossen und deren Radialia bilden. In 
der Regel werden auch untere Bogen, sowie untere Intercalaria und 
untere Dornfortsatze entwickelt (Fig. 31). 

lm vordei'en Teil des Körpers, hinter dem Kopf, verwachsen die 
Wirbel und ihre Apophysen oft zu einer kontinuierlichen Knorpelmasse, 
die nur vom Rückenmark und von den Spinalnerven durchbohrt ist; in 
diesem Teil fehlen die Rippen, wahrend sic weiter hinten vertreten 
sind. Das ist bei den Rochen der Fall, wahrend bei den Haien die 
Wirbel im Verlauf der ganzen Wirbelsaule regelmaöiger differenziert 
und Rippen auch meist langs der ganzen Abdominalregion entwickelt 
sind. Die Holocephalen gleichen in dieser Beziehung mehr den Rochen; 
die Rippen fehlen ihnen ganz. 

Das C r a n i u m besteht aus einer Kapsel von kontinuierlichem 
Knorpel, in dem einzelne Bestandteile nicht erkennbar sind. In der 
Orbitalregion findet sich eine vordere und eine hintere Gelenkvertiefung 
zur Aufnahme des Palatoquadrat-Knorpels des Oberkiefers; doch sind 
diese Gelenke bei den rezenten Haifischformen und den Rochen durch 
Ligamente ersetzt. wahrend bei den Chimaven im Gegenteil das Palato-

Fig. 32. 
Scylliuni canicula L , SchMel und Vigzeralskelett. 

br Knorpelstrahlen zur Anheftung der Kiemenmenibraneu; 
bbr Basibranchiale (Copula); cky Ceratohyoideum; la, lp Aufhange-
bander für das Palatoquadratum; Imt, Ims Lippenknorpel; mk MBCKEI,-

scher Knorpel (M.\ndil)iilare); pq Palatoquadratum; r Rostrum; 
rbr Bi anchiostegalstrahlen Hjnr Spiitzloch. — Nach PARKER aus SMITT. 

quadratum mit dem Cranium bis zur Ausbildung eines festen Bodens 
für die Orbita verschmolzen ist — daher der Name Holocephalen! Nach 
vorn lauft das Cranium in das R o s t r u m aus, das besondeis s tark bei 
Rochen (und Sagehaien) entwickelt ist, sehr wenig dagegen bei den 
primitiven Haien. Bei den meisten Haien aber ist das Rostrum durch 
zwei seitliche Knorpelstreben (Fig 32) gestutzt. mit denen zusammen 
es eine dreiseitige Pyramide bildet. Bei den Holocephalen finden sich 
ahnlich zwei symmetrische und ein unpaarer rostronasaler Knorpel, 
die sich jedoch an den Spitzen nicht vereinigen und zu denen sich bei 
den S dann die knorpelige Stiitze de.̂ , eigentümlichen Praorbital-Fort-
satzes hinzugesellt, des schon erwahnten Greiforgaus, das wahrschein-
lich zum Festhalton des $ bei der Bcgattung dient 
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Als die morphologischen Homologa der K i e f e r k n o c h e n der 
Teleostier werden bei den Elasmobranchiern zwei in der Form von 
Lippenknorpeln (Fig, 32. Imi und Ims) vorhandene Gebilde angesproohen. 
Aber die sehr entwickelte Bezahnung dieser meist rauberischen Knorpel-
fische steht nicht auf diesen eigentlichen Kiefern, sondern auf dem 
P a l a t o q u a d r a t - Knorpel und dem sogenannten MECKELschen 
Knorpel (Fig. 32 und 33), welch letzterer auch bei den Embryonen der 
höheren Wirbeltiere als ein allmahlich verschwindendes Rudiment im 
Bau des Unterkiefers auftritt. Nach hinten zu sind diese Knorpelpaare 
durch Ligamente mit dem Hyoidbogen eng verbunden, wobei zwischen 
dem Knorpel des Quadratum und des Hyomandibulare eine Öffnung 
enl.steht, das S p r i t z l o c h (Fig. 32. spir). Der Hyoidbogen ist bei 
den Haien am unteren Ende des Hyomandibulare aufgehangt, und die 
beiderseitigen Knorpelbögeii oder Geratohyoidea (Fig. 32 und 33, chy) 
sind in der Mitte durch die erste Copula verbunden. Bei den Roohen 
bestehen die Hyoidbogen aus mehreren (3 bis 4) Stücken, und die 
untersten derselben stoBen mit dem 1. Kieraenbogen an der ersten Co­
pula zusammen. Die eigentlichen Kiemenbögen bestehen in der Regel 
auf jeder Seite aus 4 Teilen. 

Fig. 33. 
Haja clttvata L.: Scbfidel und \ iszeralskelett. 

tnpt Metapterygium; pob Praeorbitale: übrige Bezeichnungen wie in 
Fig. 32. — Nach PARKER aus SMITT. 

R e u s e n z a h n e fehlen gewöhnlich auf den Kiemenbögen der 
Elasmobranchier. doch bildet gorade eine der gröCten Formen, namlich 
der nordatlantische Riesenhai (Selache maxima Gunn.), eine Ausnahme 
hiervon, da er zur Aufnahme der plankfonischen Nahrung, von der 
er lebt, eines Kiemenfillei-s wie viele Teleostier bedarf. 

Hyoidbogen und Kiemenbögen tragen eine Anzahl von Knorpel-
strahlen. die die Anheftung der Kiemenlamellen vermitteln (Fig. 32, br 
und rbr). 

S c h u l t e r - und B e c k e n g ü r t e l sind bei den Elasmobran­
chiern auBerordentlich entwickelf. Bei den Rochen bildet der Schulter-
gürtel einen geschlossenen, abgeplatteten Ring um das vordere Ende 
der Leibeshöhle und um die Wirbelsaule. Der obere Teil dieses Ringes 
besteht aus den heiden einfachen Supraskapular-Scheiben zu heiden 
Seiten der Wirbelsaule; die Seiten des Ringes sind von den sehr aus-
gedehnten oberen Skapular- und unteren Korakoid-Teilen gebildet, die 
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3 horizontal angeordnete Gelenkflachen für die P besitzen. Das untere 
Verbindungsstück des Ringes ist von PARKER als Aquivalent des 
Epikorakoids der höheren Vertebraten gedeutet worden. Bei den Haien 
und Chimaren sind die Supraskapular-Knorpel voneinander getrennt; 
der ganze Gürtel ist einfachcr und dem Beckengürtel ahnlicher. — Der 
letztere bildet niemals einen geschlossenen Ring, sondern nur einen 
ventral geschlossenen Halbring; in den einzelnen Teilen desselben lassen 
sich die O.ssa pubis, Ossa ischii und Ossa ilei der höheren Verte­
braten viriedererkennen, vfie denn überhaupt im Bau des Becken- vpie des 
Schultergürtels der Elasmobranchier vielfach engere Beziehungen zu 
den höheren Vertebraten als zu den Teleostiern bestehen. 

Die Embryologen sind zu der Überzeugung gelangt, daB die 
primordialen Skelett-Teile der paarigen F 1 o s s e n in den Basalteilen 
(primare Radialia) zu suchen sind, welche nach innen wachsend die 
Fundamente von Schultergürtel und Becken bilden, vpahrend sie nach 
auCen hin cinseitig und vielfach quergetoilt ausstrahlen. — Die bei den 
jetzt lebenden Elasmobranchiern noch erhaltenen Teile werden seit 
G E G E N B A U R Pro-, Meso- und Metapterygium genannt. Bei einigen 

Formen nehmen alle diese Teile an den Arti-
kulationen der Brustflossen teil, bei anderen 
nur zwei oder einer. 

Bei den Bauchflossen aller Elasmobranchier 
wird das Metapterygium in freie Anhange ver-
langert, welche als Fortbewegungsorgane die­
nen können, aber eigentlich Begattungsorgane 
sind. Die mannliche Chimaera besitzt sogar 
noch ein zweites ahnliches Organ mit gleicher 
Funktion, das am auBeren und unteren Rande 
mit scharfen Zahnen bewaftnet ist und auf jeder 
Seite des Pelvis sitzt (Fig. 2 C). 

In der Membran der auCeren Flossen-
abschnitte sind flbrillare Hornstrahlen angeord-
net, wie sie ahnlich in den Embryonalflossen 

Fig. 34. der Teleostier vorkommen. Es treten aber auch 
HerzeinesElasmobranchieis. deutliche Verkalkungen in Form von Flossen-

a Atrium; m Conus gj y e n auf, die auBerlich vollkommen den 
arteriosus; sv oinus venosus', ' 
V Klappen des Conus arte- Stachelstrahlen der Teleostier ühneln, und die 
riosus; v' Atrioventrikular- bei den Elasmobranchiern vielfach am Anfang 
klappen ;^ra^Aortajentralis: ^ ^ j . ^npaaren Flossen stehen (Fig. 31, iict), 

Nach BoAs. o<ier (wie bei einigen Rochen) den Schwanz 
mit einer beweglichen Waffe versehen. 

Von den inneren Organen der Elasmobranchier ist zunachst das 
H e r z zu erwahnen. Es ist wie bei den Ganoiden gebaut und besteht 
aus Vorkammer und Herzkammer nebst Conus arteriosus, der mehrere 
Reihen von Klappen besitzt (Fig. 34). Die Perikardialhöhle steht durch 
2 Öffnungen im Diaphragma mit der Bauchhöhle in Verbindung, die 
ihrerseits diirch die Analporen auf jeder Seite des Afters in gewissem 
Grade mit dem umgebenden Wasser kommuniziert. 
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Der D a r m k a n a l ist meist ziemlieh kurz, der Magen bildet in 
ihm einen etwas erweiterten Teil mit hinterem Blindsack, aus dem sich 
der pylorische Teil mit einer Windung nach vorn wendet, um dann 
in das Duodenum und den Spiraldarm überzugehen, dem als SchluC 
ein kurzes Rectum folgt. Der Spiraldarm wird gewöhnlich als ein 
Teil des Dünndarms angesehen, der in zahlreichen kurzen Windungen 
aneinander geklebt ist, so daU schlieClich ein kurzer, gerade verlaufen-
der Darm mit einer Spiralklappe in seinem Innern entstehen konnte 
(vgl. S. XII. c 33; und hier Fig. 35 und 37). 

Fig. 35 Die ueibhchen Orgaue eines Haies 
Situs eines mannlichen Haies & Endteil des Rektums und die Glandula 

a Herz: h Kiemenspalten; c Leber (z T retroanalis; c Her»; n rechtes Ovar; 
entfernt) ; d ösophagus; e Magen: o Erweiterung des linken 0\idukts 

f Duodenum; g Gallengang; h Spiraldarm: (Glandula nidamentalis); 
i Glandula retronalis: k Urogenitalkloake; q gemeinsame öffnung der beiden Ovi-
/ Pterygopodium; m linke Niere; n linkei dukte; r Uterusteil des linken Ovidukts; 
Hoden; o Vas deferens; p Vesicula seminahs; s Hintere Ausmundung der beiden 

r Uiogemtalpapille: s Abdominalporen; Ovidukte; t Urethralpapille (mit ein­
ar Milz. gefiihrter Boisten-Sonde) 

Nach RYMBR-JONES aus SMITT, Nach OWEN au-̂  SMITI. 
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Die groBe fettreiche L e b e r besteht bei den Haien meist aus 
2 Loben, bei den Rochen aus 3; der Gallengang mündet ins Duodenum, 
dem auch das Pankreas anliegt; am Hinterende des Magenblindsacks 
beflndet sich die M i 1 z. In den Anfang des Rectum mündet ein langer, 

fingerförmiger Blindsack, der als 
Wurmanhang (Glandula le t roana-
lis, i in Fig. 35 und 36) bezeichnet 
wird und nach LEYDIG driisiger 
Natur ist. Eine Srhwimmbla.se fehlt. 

Die sehr langen N i e r e n 
liegen, wie bei den Teleostiern, im 
dorsalen Teil der Leibeshöhle; sie 
laufen nach vorn spitz zu. Die 
Harnblase ist in der Regel doppelt 
und stellt sich als eine Erweiterung 
fier beiden Ureteren dar. Der vor-
rtere Teil jeder Niere ist im mann-
lichen Geschlecht vom hinteren Ab-
schnitt getrennt und ist als Neben-
hoden (Epididymis) dem vorderen 
Teil des Hodens angegliedert, dessen 
Ausführungsgang er aufnimmt. 

Im Bau der G e s c h l e c h t s -
o r g a n e stehen die Elasmobranohier 
den höheren Vertebraten noch erheb-
lich naher als die Chondrostei. Das 
sehr lange Vas deferens erweitert 
sich am hinteren Ende zu einer Vesi-
cula seminalls, die sich beiderseits 

Spiraldarm eines^Rochen (A) und mitsamt den Ureteren in die Uro-
eincs Haiea (B). - Nach PARKER. genital-Kloake öffnet, die ihrerseits 

aus der Wandung der Analkloake 
in Form einer Papille hervorragt. Die Pterygopodia oder auCeren B e -
g a t t u n g s o r g a n e der S, die vielfach auch mit Leisten von Zahnen 
oder Domen versehen sind, besitzen einen Langskanal oder eine Furche, 
in die hinein verschiedene Drüsen ihre schleimige Absonderung ent-
leeren. Eine groBe Drüse dieser Art fiudet sich auf der Unterseite der V. 

Die Ovarien nehmen eine den Hoden entsprechende Lage ein; auch 
sie sind im vorderen Teil der Bauchhöhle an einer Peritonealfalte auf-
gehangt, aber von ihren Ausführungsgangen (den MÜLLERschen Gan­
gen) getrennt; diese vereinigen sich vor ihnen unter dem ösophagiis 
und eben hinter dem Diaphragma. Die nach hinten verlaufenden 
MÜLLERschen Gange haben in ihrem vorderen Abschnitt eine Erweite­
rung, deren Wande drüsig sind und die Schalensubstanz der Eier er-
zeugen, wahrend der hintere Abschnitt sich zu einer Art Uterus-Tasche 
erweitert, in der die befruchteten Eier ihre frühesten Entwicklungs-
atadien durchmachen oder auch bis zur Erlangung ihrer Bewegungs-
freiheit verbleiben. In letzterem Falie pflegt nur e i n Ovarium (das 
rechte) zu funktionieren. Der drüsige Teil des Ovidukts ist wenig ent-

http://Srhwimmbla.se
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wickelt, der Uterus aber umsomehr, insofern als dessen Wande von 
GefaBfalten oder selbst von einer Placenta uterina bedeckt sind, mit 
welcher der Dottersack des Embryos durch plazentale Wucherungen 
(Kotyledonen) eng zusammenhangt. Diese Anordnung würde den Ver-
haltnissen bei den Saugetieren vollkommen entsprechen, wenn man sich 
den Dottersack durch die AUantois der letzteren ersetzt denkt. 

Vorkommen | Die Elasmobranchier sind, was ihren A u f e n t h a l t s -
o r t betrifft, fast ausnahmslos Bodenbewohner, die sich je nach der 
Art in verschiedenen Tiefen aufhalten, aber nur selten die höheren 
Wasserschichten aufsuchen. Bei einigen Rochenarten scheint letzteres 
gelegentlich des Begattungsaktes vorzukommen, z, B. beira Nagelrochen 
{Raja clavata) im Bereich des Wattenmeeres: doch ist nicht viel Zu-
verlassiges darüber bekannt (vgl. S. XII. e 54). Vom Adlerrochen 
{Myliohatis aquila), der in den nordischen Meeren aui3erst selten be-
obachtet wird, weiB man, daC er in seinen Hauptverbreitungsgebieten, 
z. B. dem Mittelmeer, oft die Tiefen verlaCt und sich nahe der Ober-
flache, halb schwimmend, halb fliegend, bewegt. Auch manche Hai-
fischarten, die den Schiften zu folgen pflegen, wie der Blauhai (Carcha-
rias glaucus), halten sich zeitweise in höheren Wasserschichten auf. 
Eine Form, die ziemlich regelmaDig dort angetroffen wird, ist der 
Riesenhai (Selache maxima), der kein Rauber ist, sondern, wie erwahnt, 
hauptsachlich von Plankton lebt und daher sein Nahrungsbedürfnis 
auch (und vielleicht besser) in der Nahe der Oberflache befriedigen 
kann. Man hat ihn in ganz flachem Wasser beobachtet, wo er sich, 
zu mehreren Exemplaren gesellt, sonnt — daher der englische Name 
„basking shark" —, und wo man dann die groCe D über den Wasser-
spiegel hinausragen sehen kann. Die aneinander gereihten riesen-
haften Leiber dieser Tiere haben an manchen Orten den sagenhaften 
Berichten über die Seeschlange Nahrung gegeben, 

Andererseits verdienen einige Formen genannt zu werden, die ver-
haltnismaCig t i e f e s W a s s e r als Aufenthalt bevorzugen und deren 
Vorkommen im Bereich der Nord- und Ostsee demgemaC ein ziemlich 
beschranktes ist. 

Der einzige Holocephale des Gebiefs, Chimaera monstrosa, kommt 
hauptsüchlich von 200 m abwarts vor und steigt nur gelegentlich in 
geringere Tiefen (bis 60 m) auf. Von den Raja-Aiten gehen viele der 
selteneren Formen auf sehr tiefes Wasser hinunter, und dasselbe gilt 
von der haufigen Form R. radiata Donov., die im arktischen Gebiete 
noch in 850 m Tiefe angetroffen wurde. 

Auch einige Haifischformen unseres Gebiets kommen bisweilen, 
wenn auch nicht ausschlieClich, in tiefem Wasser vor. Als Tiefen-
formen in diesem Sinne gelten der Gefleckte Hai, Pristiurus melano-
stoma (180 bis 460 m), der Schwarze Dornhai, Spinax niger (75 bis 
1000 m) und der Eishai, Laemargus borealis (mehrere 100 m). 

Was die A b h a n g i g k e i t vom S a l z g e h a l t anbetrifft, so 
kann man sagen, daB fast alle Elasmobranchier unseres Gebiets auf das 
Salzwasser beschrankt sind und, obwohl einige Formen in Küstennahe 
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vorkomraen, den Bereich des Brackwassers und SüBwassers meist voU-
koinmen meiden. Nur Lamna cornubica ist bisweilen bis in die FluO-
mündungen hinein beobachtet worden. In anderen Zonen gibt es jedoch 
sowohl Haie als Rochen, die über die Tidengrenze hinaus ins SüB-
wasser verdringen, und vereinzelt solche, die dauernde Bewohner des 
SüBwassers sind (Carcharias und einige Trygonidae). 

Als Folge der Abhangigkeit vom Salzgehalt ist es wohl anzusehen, 
daB das ganze Gebiet der Ostsee mit EinschluB der Belte als Wohn-
gebiet für die Elasmobranchier nicht wesentlich in Betracht kommt. 
Nur ausnahmsweise und vereinzelt werden hier einige Formen ange-
troffen, wie z. B. Raja radiata, R. clavata, R. batis, Trygon pa^stinaca, 
Acanihias vulgaris, Lamna cornubica und Carcharias glaucus. 

Aber auch in dem salzigeren Gebiet der Nordsee mit EinschluB des 
Skagerraks und Kattegat» kommen viele der in der systematischen 
tlbersicht aufgefiihrten Formen nur als G a s t e und in vereinzelten 
Exemplaren vor. Selten sind z. B. Torpedo hebetans, Myliobatis 
aquila, NoUdanus griseus, Carcharias glaucus, Zygaena malleus. Aiopias 
oulpes, Selache maxima und Echinorhinus spinosus. 

Einige von diesen treten auch in anderen Gebieten immer nur in 
einzelnen Exemplaren auf, wie Torpedo hebetans, Selache maxima und 
Echinorhinus spinosus; die übrigen haben in anderen Zonen ihr Haupt-
verbreitungsgebiet, so: Myliobates aquila und NoUdanus griseus ira 
Mittelmeer und in benachbarten Teilen des Atlantik, Aiopias ebenfalls 
im Mittelmeer, Carcharias glaucus und Zygaena maüeus in verschiede-
nen tropischen Meeren, Laemargus borealis in den arktischen Gewassern. 

Diesen seltenen Arten stehen einige Formen gegenüber, die eine 
s o l c h e H a u f i g k e i t haben, daC sie fischereilich und wirtschaft-
lich eine + groBe Rolle spielen, worauf an anderer Stelle noch naher 
eingegangen wird (vgl. S. XII. e 62). Das sind unter den Rochen 
Raja clavata, der in der Nordsee, im Skagerrak und Kattegat sein 
Hauptverbreitungsgebiet hat, N bis Trondhjem, O bis in die westliche 
Ostsee und S bis zum Mittelmeer und Madeira geht; ferner Raja batis 
mit einem ahnlichen, aber weiter nach N reichenden Verbreitungs-
gebiet, von Finmarken und Island bis zur Biskaya: schliefilich die wirt-
schaftlich weniger wichtige (weil kleinere) Raja radiata, mit einem noch 
weiter nach N bis in die Arktis reichenden Verbreitungsgebiet. 

Von den Haien sind die folgenden durch Haufigkeit und gelegent-
lich massenhaftcs Auftreten in unserem Gebiet ausgezeichnet: Acanthias 
vulgaris ist Kosmopolit und kann wohl als die haufl^ste und gemeinste 
Hai-Art angesehen werden; in besonders groBen Schwarmen wird sie im 
N-atlantischen Gebiet auf der amerikanischen und europaischen Seite 
angetroffen und gefangen. In kaum minder groBen Massen tritt Scyl-
lium canicula auf, aber nicht in unserem Gebiet, wo er selten ist oder 
fehlt, sondern im S und W von GroBbritannien. 

Ziemlich haufig in der Nordsee mit EinschluB des Skagerraks ist 
auch Gcüeus vulgaris Flem., der im übrigen auch eine kosmopolitische 
Verbreitung hat; indessen wird er nie in so groBer Zahl angetroffen wie 
der Dornhai. 
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Ferner verdient noch Lamna cornubica unter den Formen genannt 
zu werden, die in ansehnlicher Zahl in unserem Gebiet vorkommen; 
ihr Verbreitungsgebiet reicht im O bis zum Finnischen Meerbusen, im 
N bis Finmarken, und im Mittelmeer ist der Fisch sehr haufig: dasselbe 
s i l t von den O- und W-atlantischen Kusten und wahrscheinlich auch 
vom Paziflk. Überall, wo pelagische Fische, wie Heringe, Makrelen, 
Sardinen u. a., sieh zusammenscharen. da ist auch der Heringshai zu 
flnden und zu fangen. Aber er ist ein recht eigenartiges Beispiel da-
für, wie vorsichtig man mit dem Begriff der Hauflgkeit umgehen muB, 
der meist nichts anderes ist als ein Ausdruck für die Fangfahigkeit 
unserer Gerate. Früher gehorte der Fang eines Heringshaies in der 
Nordsee, im Skagerrak oder Kattegat zu den Seltenheiten: jetzt kann 
man diesen Fisch zu gewissen Zeiten fast taglich auf den Fischmarkten 
sehen, weil die in letzter Zeit in den Heringsfanggebieten viel benutzte 
Form des Schleppnetzes viel besser imstande ist, den Rauber zu fangen, 
als die früher fast ausschlieClich gebrauchten Treibnetze. 

Endlich sei noch der Eishai (Laemargus borealis) genannt. als 
gröBtor unter den Haien unseres Gebiets, der mit der starkeren Ent-
wicklung der Fangtechnik langst aufgehörl hat. eine seltene Erscheinung 
auf unseren Fischmarkten zu sein. 

Auch der einzige Vertreter der Holocephalen in unserem Gebiet, 
Chimaera monstrosa, kommt in den tieferen Teilen der Nordsee und 
des Skagerraks in gewissen Mengen vor, wird aber wegen seiner Ge-
ringwertigkeit meist wenig beachtet. Das Verbreitungsgebiet dieses 
Fisches reicht ostwarts bis zum Sund, ferner von O-Finmarken bis zum 
Kap der Guten Hoffnung und umfaBt auBer den atlantischen Gewassern 
auch das Mittelmeer und japanische Gewasser. 

I Bewegung Die Bewegungen der Elasmobranchier sind je nach 
ihrer Körperform auCerordentlich verschieden; die dorsoventral abge-
flachten Rochen haben Bewegungen, die vielfach die Mitte halten zwi-
schen Schwimmen und Fliegen; manche subtropische und tropische 
Formen scheinen sich sogar flügelschlagend über die Wasseroberflache 
zu erheben. Bei der Verfolgung ihrer Beute .suchen die Rochen meist 
oberhalb derselben zu gelangen, sie mit ihren breiten Flossen zu be-
decken und auf den Boden herunterzudrücken. Die Haie, deren Maul 
ebenso unterstandig ist wie das der Rochen, sind zu ahnlichen Be­
wegungen genötigt, oder aber sie mussen eine Drehung um die Langs-
achse ihres Körpers machen. wenn ihre Beute sich über ihnen befindet. 
Manche Formen — und wohl die Mehrzahl — sind ganz auBerordentlich 
schnell und gewandt, wahrend andere wieder sehr langsam und trage 
in ihren Bewegungen erscheinen (Laemargus. Selache); dennoch wird 
allen und namentlich den gröl3eren Formen bezeugt, daB sie groBe Kör-
perkrafte besitzen und besonders mit dem Schwanz gewaltige Schlage 
auszuteilen vermogen. Letzteres gilt übrigens auch von dem Stech-
rochen (Trygon), dessen Schwanz mit einer gefahrliche Wunden ver-
ursachenden Waffe ausgerüstet ist (s. S. XII . e 41). 

Viele Elasmobranchier nehmen zeitweise eine R u h e s t e l l u n g 

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee XII. e 4 
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am Boden ein, und t>icher gilt dies fui viele Rochen, die sich wie 
Plattfische in den Boden einbchlagen kennen 

W a n d e r u n g e n Uber Wanderungen der Elasmobranchier ist 
wenig bekannt, zumal dieselben als Raubfische selten m Schwarmen be-
obachtet werden Eine Ausnahme hiervon bilden Acantkias vulgaris 
und Scyllium cantcula, die m Schwarmen den Nahrungsfischen folgen 
und auch mit einer gewissen RegelmaBigkeit flacheres Wasser auf-
suchen, um ihre Eier, bzw Jungen abzusetzen Auch \on einigen 
anderen kann behauptet werden, daB sie auf der Nahiungssuche im 
Sommer die kustennahen Gewasser aufsuchen, z B von Lamna cornu-
btca und von Selache maxima, erstere folgt dabei den Henngs- und 
Makrelenschwarmen 

I Ernahrung | 1 Was die Art dei N a h r u n g s a u f n a h m e anbe-
triftt, so 1st diese durch den raubenschen Charakter der Mehrzahl der 
Elasmobranchier bedingt, die Hauptrolle unter den Nahrtieren spielen 
Fische, Cephalopoden und hohero Kruster Die Ausgestaltung des Ge-
bieses weist sie auf die eine oder andere Form der Nahrung bin Bei 
alien Rochen und auch bei Chimaera finden sich platte, pflasterartige 
Zahne, die die Kiefei m breitei Schicht bedecken, und gleichartige 
Zahne kommen ausnahmsweise auch bei einer Haifischart, bei Musttlus 
vulgaris, vor Sonst ist die uberwiegende Mehrzahl der Haie mit koni-
schen oder + dreikantigen, m mehreren Reihen hinteremander stehen-
den Zahnen versehen, wobei die vorderen Reihen nach der Abnutzung 
aus den hinteren Reihen Ersatz erhalten Die Schneidekanten der 
Zahne sind in mannigfachen Formen gesagt oder gezahnelt und im 
Oberkiefer oft anders ausgebildet als im Unterkiefcr (Nottdanus, a 
Fig 3 A) Sie smd von einer bolchen Scharfe und werden von groBen 
Haien mit solcher Gewalt gebraucht, daB sie imstande sind, groBe Tier-
korper durch einen Bifi wie durch emen Schwerthieb zu zerteilen. 

Die emzige in dieser Beziehung zu furchtende groBere Haifischform, 
die als regelmafiiger Bewohner unseres Gebiets m Betracht kommt und 
wohl auch dem Mensclien gefahrlich werden kann, ist Lamna cornubtca 

Manche kleine Haiarten, wie die Katzenhaie, sind mit kurzen oder 
stumpfen Zahnen ausgestattet Sie nahren sich aufier von Fischen auch 
vielfach von Muscheln, Schnecken (Buccmum), Krustern und Wurmern 
(Aremcola) 

2 A r t d e r N a h r u n g Fast alle Bewohner des Meeres und 
seiner Oberflache, vom Seevogel und groBen Seesaugetier bis herab zu 
kleinen Bestandteilen des Planktons, konnen als Nahrung der Plagio-
stomen und Holocephalen eine Rolle spielen 

In erster Reihe verdienen die Fische genannt zu werden, von denen 
uamentlich die in Herden lebenden m Betracht kommen, wie Makrele, 
Hering Sprott, Sardine, aber auch viele Gadtdae wie Dorsch, Schell-
fisch, Wittlmg, Leng ferner einige Plattfische, Rotbarsch (Scbastes), 
Katfisch (Anarrhichas) Seehase (Cyclopterus), Homfisch (Belone), 
Aalquabbe (Zoarces), Aal und selbst Rochen und Haie Starker Ver-
folgung unterhegen ferner die Tintenfische, sowie zahlreiche Schnecken 
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und Muscheln, Kruster der verschiedensten Ait, besonders Einsiedler 
und Gamelenformen des tiefen Wassers, verschiedene Ai ten von Echino­
dermen, namenthch Holothurien, ferner Wurmei und schlieölich •^oga.T 
4ktinien und Ctenophoren, welch letztere in gioCei Zahl im Magen von 
Acanthtas angetroften wurden 

Sehr abwtuhend m der Ait dei Ernahiung und demzufolge auch 
m der Bezahnung veihalt sich Selache Die Zahne smd spitz, kegel-
formig und m ungeheuei groBer Zahl vorhanden, aber so klein daC sie 
meist im Schleim des Mundes vollstandig verborgen sind Dieser Fisch 
nahrt sich ausschliefihch von groCeren planktonischen Organismen, 
nnter denen Schizopoden eine wichtige Rolle zu spielen scheinen viel-
fdch bat man aber im Magen nur einen rothchen Brei gefunden, dessen 
Bestandteile schwer zu definiëren, m dem aber noch »o kleine Organis­
men w;e RankenfuCer-Larven und Diatomeen zu erkennen waren 

Bei Chimaera »ind die Beutetiere entsprechend der kleinen Mund-
offnung meist nur klein, Fisch findet bich nur ausnahm&weise im Magen, 
obwohl bisweilen tote Fische benagt werden, die normale Nahrung be-
steht aus Krustern, Muscheln, Echinodermen, W u r m e m u dergl , die 
mit den eigentumlichen Zahnplatten zermalmt werden 

3 lm allgcmemen ist natuilioh die G r o f i e d e r N a h r u n g b -
11 e r e der Grol3e des Fibches angepaBt Bei dem groBten Hai der nor-
dischen Meere, Laemargus, hat man groCe Fische, wie Kabeljau, Leng, 
Heilbutt, Katfisch, Cyclopterus, Sebastes, veischiedene Rochen u a ge­
funden, auch groCe Cephalopoden, tauchende Seevogel, ganze Seehunde 
von OchsengroBe und groBe Stucke von Aas, bei den Riesen unter den 
nordischen Roehen, R batis, ebenfalls zahlreiche groBe Fische, wie ver­
schiedene Gadiden und Pleuionektiden, Nagelrochen, Lophius, Cyclop­
terus u a m 

Unter den Plagiostomen, die in groBerer Zahl den schwarmbilden-
den Pischen folgen, wie Makrele, Henng u s w , verdienen genannt zu 
werden Lamna, Acanthtas und Scyllium 

SInnesleben | Unter den Elasmobranchiern sind ebensowohl nacht-
liche WIP Tagtiere vertreten Einige scheinen besondeib empfindlich 
gegen das Tageslicht zu sem und pflegen die I r is , die wohl bei allen 
kontraktil ist, bei Tage nahezu vollstandig bis auf einen kleinen hori­
zontalen oder schragen Spalt zu schlieBen so z B Torpedo und Scyl­
lium wahrend bei Raja balts die Iris in Form einer radialzerschlitzten 
Falte sich uber den groBten Teil der Pupille ausbreitet Bei Nacht ist 
in allen diesen Pallen die Pupille m ihrem ganzen Umtang frei und 
wird nui sehr langsam von dei Ir is bedeckt, wenn eine plotzliche Ein-
wirkung von Licht eifolgt Beim Rochen erfolgte bei Reizung e i n e s 
Auges die Bedeokung beider Augen, bei Scyllium dagegen nur die der 
exponieifen Seite (W B A T E S O N ) . 

Die G e r u c h s o r g a n e , die durchweg bei den Elasmobranchiern 
sehi stark entwickelt sind spielen wohl im Smnesleben dieser Fische 
und namenthch bei der Nahrungssuche im allgemeinen eine groBere 
Rolle als die Aügen wennschon es auch Fische gibt, die tiotz kleiner 

XII e 4» 
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Orgaiie ein sehr scharfes Geruchs-vermögcn besitzen. Die charakleristi-
schen Fallen des olfaktorischen Organs ,slnd bei Scyllium und Raja bafis 
radial im Innern einer hohlen Kapsel angeordnet, wie die Septen einer 
Orange. Von den Rochen kann wahrscheinlich behauptet werden, daB 
sie alle oder doch mit wenigen Ausnahmen ihre Nahrung durch den 
Geruch finden. Ahnliches gilt auch von vielen Selachiern. Man be­
hauptet, daC einige rauberische Formen unter denselben (Carcharias 
glaucus) auf groBe Entfernung durch den Geruch von Blut angezogen 
werden. 

DaO neben dem Geruch auch der zweite chemische Sinn, der G e -
s c h m a e k , bei den Elasmobranchiern sowohl wie bei den Teleostiern 
eine RoUe spielt, kann nach den ueueren Untersuchungen (V. P R I S C H 
1924) nicht mehr zweifelhatt sein. Die Sinneszellen dos Gesehuiaok-
sinnes, sog. sekundare Sinneszellen. sitzen in der Mundschleimhaut und 
darüber hinaus auf Lippen (Barteln) und selbst entlegenen Teilen der 
Rumpf- und Schwanzregioti. und ihre afferenten Fasern verlaufon iin 
Trigeminus, Facialis und Glossopharyngeus, wahrend ihre zerebralen 
Kerne im verlangerten Mark liegen. Schon V. U E X K Ü L L (1895) hat es 
durch Versuche an ScylUnm wahrscheinlich gemacht, daC eine mit 
Chininpulver durchgeknetete Sardine auf den Geschmacksinn des 
Fisches wirkt und dementsprechend zunachst abgelehnt wird. unab-
hangig davon. daB sie durch den Geruch aufgefunden wird. 

Nach der Bildung des Gehirns zu schlieBen. an dem die vorderen 
Hemisphiiren oft machtig entwickelt und sogar mit schwachen Win-
dungen an der Oberflache versehen sind, mussen die Haie als die 
psychisch höchststehenden Fische bezeichnet werden. Dafür spricht 
auch die PlanmaCigkeit, mit der viele Haie bei ihren Jagden gemein-
sam zu Werke gehen. dafür spricht fernor die hnhe Entwicklung der 
Sinne, die bei der Nahrungssuche eine Rolle spielen. 

Fortpflanzung Die bereits mehrfach erwahnte Ausstattung des mann-
lichcn Goschlechts mit Klammerorganen erlaubt es, die beiden Ge-
schlechter auBerlich stets leicht voneinander zu unterscheiden. Zugleich 
ist sie ein Zeugnis dafür, dafl in der Regel eine durch einen Begattungs-
akt ermöglichte innere Befiuchtung stattfindet, und zwar muB diese 
Befruchtung im oberen Teil des Eileiters stattfinden, ehe das Ei in dip 
halb ausgebildete Schale hineingleitet. SchlieBlich findet der VerschluB 
der Schale dann wahrscheinlich durch Ausbildung des oberen Kapsel-
teils statt. Bisweilen scheinen sich die Kapseln zu schlieBen. ehe das 
Ei aus dem Eierstock hineingleiten konnte, und in solchen Fallen ent-
halten sie keinen Dotter, sondern nur Eiweifi, was ziemlich haufig bo-
obachtet wird (nach B E A R D bei R. batis in 10% aller Falie). 

Über die B e g a t t u n g der Rochen schreibt L. HOLLBERG: Zur 
Fortpflanzungszeit kommen die Rochen an die Wasseroberflüche, und 
da... $ ist haufig von mehreren S begleitet, die durch Heben und StoBen 
mit der Schnauze jenes auf den Rücken zu werfen suchen. Das S, 
dem das zuerst gelingt, preBt seine Bauchseite so fest auf diejenige des 
$ . daB, wenn eins \on beiden Tieren harpuniert wird. das andere sich 
mit aus dem Wa.sser ziehen laflt 
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Bisweilen (Scyllium) wird die Begattung duroh eine Art Liebes-
spiele eingeleitet, bei denen das S mit anscheinend vergröBerten und 
erigierten Klainmerorganen das $ uin.schwiinmt. lm Falie von Scyllium 
umklammert das S dann das geiade ausgestreckte $ , wobei es einen 
regelrechten Giirtel um dieses heruin bildet und zugleich eins der beiden 
Klammeroigane in die Kloake des $ . vielleicht auch in den Eileiter 
selbst einführt. Die eigentümliche Art und Weise, in der das Scijllium-
S bei der Begattung mit der Oberseite seines Kopfes den eigenen 
Schwanz gegen die P des $ preBt, legt es nahe, dem inehrfach er-
wahnten St irnanhang des Chimaera-S auch die Rolle des Festhaltens 
bei der Begattung zuzuschreiben (vg). Fig, 38 und die vorzügliche photo-

Fig. 38. 
Scyllium-'Weihchen in der Umklaiiimerung des Mfinncheiis. 

Nach BoL4u. 

graphische Wiedergabe des Aktes in .,Tier- und Pflanzenleben der Nord-
see", heraiisgegeben von der Biologischen Anstalt auf Helgoland). Die 
Umklammerung dauert etwa 15 bis 30 Minuten. 

Schon BOLAU, der diesen Vorgang zuerst beobachtete, hat es als 
zweifeJhaft hingestellf, daC die Klammerorgane wirklich die Bedeutung 
von Begattungsorganen haben und die Rinne an der AuBenseite dieser 
Orgaue zur Befórderung des Samens diene. H. JUNGERSEN bestatigt 
diesen /^weifel nicht nur, sondern halt es auf Grund des anatoraischen 
Baues der Anhange für ausgeschlossen, daB das Sperma überhaupt in 
die Rinne des Anhangs hineingelangt. Nur Drüsensekrete haben zu 
ihr Zutritt. AuBerdem scheint es nach JuNGERSEN sicher zu sein, daB 
die Zacken und Dornen an der Spitze des Anhangs, die von Sekiet 
überzogen ohne Widerstand in die Geschlechtsöffnung eingeführt werden, 
sich im Innern derselben sperren und dann zum Festhalten vvahrend 
des Begattungsaktes dienen. Zugleich aber erfüUen sie wohl den 
Zweck, bei der Begattung sinnesreizend zu wirken und die Mündungen 
der Eileiter zu erweitern. damit die Befruchtung gesichert wird. Das 
erwahnte klebrige Sekret iiberzieht nicht nur die Klammerorgane des 
S, sondern auch die Innenwand der Kloake des $ und die auBere 
Umgebung des Kloakeneingangs bei S und $ vvahrend des Begattungs­
aktes; es dient wahrscheiulich dazu, das Sperma festzuhalten und sein 
Fortspülen zu verhindern, soweit es nicht aus der Genitalpapille des 
(i direkt in die Kloake des $ ergossen wird. 
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Als ganz unwiderleglich ist diese Auffassung jedoch noch nicht an-
zusehen. Schon A. SCHNEIDER (1883) hat lm Drüsensack der Klam-
merorgane von Acanthias-S Spermien gefunden und hat ihn daher als 
„Receptaculum seminis" angesprochen, dessen Inhalt beim Begattungs-
akt entleert werde. H. C. R E D E K E hat spater (1899) einen gleichen 
Befund bei Mustelus bekannt gegeben: aber einstweilen bleibt es schwie-
rig aufzuklaren, auf welche Weise das Sperma in das Receptaculum 
hineingelangt sein kann, da eine Verbindung dieses Behalters mit den 
Geschlechtsdrüsen nicht nachweisbar ist. 

Bemerkenswert ist, daB nicht notwendig jeder E i a b l a g e ein 
Begattungsakt voraufzugehen braucht. lm Helgolander Aquarium be­
land sich ein veroinzeltes Scyllium-^. das lm Frühling zweier auf-
einander folgendl^r Jah re sich gut entwickelnde Eier ablegte, ohne in-
zwischen mit eirfem S in Berührung gekommen zu sein (ahnliches ist 
auch von Cyprinodontidae bekannt). Auch bei Rochen, z. B. Raja 
blanda, wurde von R. S. C L A R K ein derartiges Verhalten beobachtet: 
und man ist vrohl berechtigt anzunehmcn. daC in den oberen Teilen des 
Oviduktes eine Aufspeicherung von Sperma ;5tattflndet, vfas dort ge-
legentlich auch direkt beobachtet vfurde (von B A S H F O R D D E A N bei 
Chimaera 1895). Viel weniger wrahrscheinlich ist es, daC eine gleich-
zeilige Befruchtung zahlreicher Eier stattfindet und einzelne Gruppen 
dorselben eine Hemmung in der Entvficklung erfahren. • 

Wieviel Zeit zwischen Befruchtung und Eiablage vergeht, ist un-
bekannt und wohl verschieden bei den einzelnen Arten. In den meiaten 
Fallen werden in kurzen Intervallen einzeln oder paarweise Eier ab-
gelegt. wobei die Gesamtzahl der Eier eine ziemlich erhebliche Höhe 
erreichen kann (_Scyllium, Raja). 

Sind die E i e r mit langen Aufhangefortsatzen versehen, wie bei 
Scylliuni, so treten diese bei der Ablage als zwei weiche Faden aus 
der Kloake heraus und heften sich alsbald an einen festen Gegenstand 
an, den das $ kreisend umschwimmt. Bei der Fortsetzung dieser Be-
wegung werden die Faden um den betreffenden Gegenstand aufgewickelt 
und dabei das Ei aus dem Leibe herausgezogen. Diese Faden sind 
über 1 m, aber im aufgerollten Zustand, in dem sie erstarren, nur 
elwa 13 cm lang. 

Bei den Rochen dienen die Hörnern ahnlichen Fortsatze der Ei-
kapsel in gewissem Grade zur unmittelbaren Befestigung der Eier, und 
es ist bezeichnend, daC das langere Hörnerpaar in der Regel das distale, 
der Kloake zugekehrte ist. Aus der Oberflache der Kapsel lösen sich 
in vielen Fallen eigentümliche, + zarte Faden ab, die sich unterein-
ander oder auch mit allerlei pflanzlichen und tierischen Trümmern 
verfilzon und auf diese Woise eine Befestigung am Boden finden, ent-
weder einzeln oder in Faketen zu mehreren (Raja batis. Fig. 39). In 
einigen Fallen scheinen auch die Eikapseln einzeln in die obere Boden­
schicht eingegraben zu werden. Erst nach dem Ausschlüpfen der 
Jungen werden die Kapseln frei, um dann vielfach mit dem Strom 
auf weite Strecken zu vertreiben. So findet man z. B. die leeren Ei­
kapseln von Raja radiata haufig auf dem Strande der friesisoheu Insein 
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angespiilt, obgleich diese Art dort in unmittelbarer Nahe gar nicht 
vorkommt. AUem Anschein nach stammen diese leeren Kapseln aus 
der westlichen Nordsee. 

Fig 39. 
Raja batis L. ; Eierbündel mit gemeinsamer Aufhangung aus der nördl. Nordsee 

(58° SI' N !• 18' W) in 110 m Tiefe am 28. 6. 1905. — Original. 

Hartschalige Eier werden von allen iJajo-Arten und den Scylliiden 
Scyllium und Pristiurus abgelegt, auBerdem von Chimaera. 

In gewissen Fallen, die auch wohl als o v o v i v i p a r bezeichnet 
werden, obwohl man diese Bezeichnung besser ganz fallen laBt, liegen 

Fig 40 
Acanthias vulgaris Ri330; Eier mit Embryonen in gemeinsamer HüUe. 

Nach GRAEFPE 1888. 

die Eier zu mehreren in einer zarten EihüUe, und die Embryonen ent-
wickeln sich in ihnen im Schutze des Mutterleibes, so z. B. bei Acanthias 
(Fig. 40), Spinax und Trygon. Die zarte Eihülle hindert aber nicht. 
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Fig. 41. 
Mustelus vulgariit M vt H 

Embryo aus dem Utenis. 
Nach JOH. MCLLBR. 

daB duroh sie hinduich eine E inah iung der Embryonon vou Seiten 
des mütterlichen Organi.smus stattflnden kann, indera zwischen beiden 
eine Verbindung von wechselnder Innigkeit hergestellt wird. Bei 
AcMnthias und Spimi.v sondern fadenfoimige Anhange der Eileiter-

wandung eine eiweiBreiche Nahrfliissig-
keit ab, die in den meisten Fallen durch 
Vermittlung des GefaBnotzes auf dem 
Dottersack vom Embryo aufgenommen 
wird und es demselben ermoglicht, vor 
dera Verlassen des Mutterleibes zu 
einer sehr erheblichen GröBe heranzu-
wachsen. Noch innigere Verbindungen 
flnden sich bei den Trygnnidae, wo die 
Zotten der Uteruswand zum Teil ihr 
Sekret, das man als „üterusmilch" be­
zeichnet hat, direkt in den Mund oder 

in die Spritzlöcher der Embryonen hinein ergieBen. lm letzteren Falie 
sind die Zotten als Trophonemata bezeichnet worden (charakteristische 
Ausbildung bei der Trjgoniden-Gattung Pteroplatea). 

Eine ganz besonders geartete Verbindung 
zwischen dem Embryo und dem mütterlichen Orga­
nismus findet sich beim Glatthai des Mittelmeeies 
(Mustelus laevis), an dem 
schon A R I S T O T E L E S diese 
Verhaltnisse kannte, die 
erst um die Mitte des vo-
rigen Jahrhunder ts von 
.lOHS MULLER wieder 
eutdeckt wurden. Bei 
diesem Hai besitzt die Ei-
haut eine Menge kleiner 
Zotten, die in entsprechen-
de Vertiefungen der Wand 
des Eileiters hniein-
greifen; dabei kommt es 
zur Ausbildung einer Art 
P l a c e n t a , ahnlich wie 

bei Saugetieren. Ein prin-
zipieller Unterschied be-
steht nur darin. daB beim 
Saugetierembryo die aus 
dem Blut der Mutter Nah-
rung saugenden GefaBe 
von der Allantois geliefert 
werden, bei Mustelus da­
gegen vom Dottersack. 
Bei der Nordseeart von 

Mustelus kommt os nicht zur Ausbildung einer Placenta (Fig. 41). 

Nicht minder merkwurdige Vnihaltuisse finden sich bei der Gattung 

Fig. 42 
Lamiia coniubiia (.iniel 

Lfingsschnitt 
dureh einen Embryo 

von 32 cm Lange. 
dv Ductus 

vitello-intestinalis; 
h Herz; l Leber , 

m Magen ; p Pankreas; 
«p Spiraldarm; 
X Duodenum. 

Nach SWENANDEB 1907. 

Fig. 43. 
/iajo batta L. ; Embijo iin 
Alter von 6 Monaten nut 

auBeren Kiemen 
Naeh BE^KD 1889 
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Lamna. Hier ernahrt sich der Embryo nach Resorption des Dotter-
sackes durch den Mund, indem er groBe Massen unentwickelter Eier, 
die aus dem Ovarium abgestoDen werden, verschlingt. Dabei erlangen 
die Föten eine enorme GröBe (75 cm und daruber), und der durch den 
gefüllten Magen stark angeschwollene Leib erweckt den Anschein eines 
riesenhaften Dottersackes. Ware es tatsachlich ein Dottersack, so be-
safle Lamna die gröBten im rezenten Tierreich bekannt gewordenen Eier 
(S WEN ANDER 1907, LOHBERGER 1910; Pig. 42). 

Bemerkenswert ist, daB bei allen Selachiern wahrend der E m -
b r y o n a l z e i t fadenförmige auBere Kiemen zur Ausbildung gelangen, 
die durch die Kiemenspalten hindurch beiderseits aus den Kiemen-
höhlen herausragen, aber vor dem Ausschlüpfen wieder verloren gehen 
(Fig. 40 und 43). 

Die auBerordentliche GröBe, die die Föten bei vielen Haien und 
Rochen im Mutterleibe erreiohen, hangt aufs engste mit einer Verlange-
rung der I n k u b a t i o n s d a u e r zusammen. Zwar kennt man die-
selbe nur bei einzelnen Formen, die im Aquarium beobachtet werden 
konnten, und fand sie z. B. bei Scyllium-Arten zu etwa 9 Monaten; 
doch dauert die Entwieklung bei einigen Arten sicherlich viel langer. 
So konnte FORD (1921) an einem groBen Material in Freiheit gefange-
ner trachtiger Acanthias vulgaris feststellen. daB bei diesen die Inku-
bationsperiode 21 Monate und mehr dauert, je nachdem die Föten in 
einer Lange von 25 cm oder darüber (bis 31 cm) ausschlüpfen. 

Verschiedenes l. P h o s p h o r e s z e n z . — Obwohl Leuchtorgane 
in der spezialisierten Form der Ausbildung vieler Teleostier bei den 
Plagiostomen nicht vorhanden sind, so kommen solche in piimiliver 
Form leuchtender Zeilen doch bei einigen Familien der Selachier, nam-
lich bei den Spinacidae und Scymnidae, vor. Sie sind in Reihen oder 
diffus auf Kopf und Rumpt verteilt und verursachen ein kraftiges 
Leuchfen der Haut, namentlich auf der Bauchseite. 

Nach L, JOHANN (1899), der diese Leuchtzellen zuerst beschrieb, 
sind sie im Bau denen eines Mittelmeer-Nudibranchiers (Phyllirrhoe 
bucephala) und der Pennatulidae sehr ahnlich. Wie diese enthalten 
sie im konservierten Zustand eine groBe Vakuole mit geringen Mengen 
einer körnigen Substanz, und ihr Protoplasma ist rait kleinen Körnchen 
angefiillt. Unter den hier erwahnten Formen ist es namentlich der kleine 
schwarze Dornhai (Spinax nigcr), bei dem dieses Leuchten beobachtet 
ist, und zwar auf bestimmten Zonen des Körpers. 

Spater hat R. BURCKHARDT (1900) u. a. auch bei Laemargus bo-
rcalis das Vorhandensein solch kleiner Leuchtorgane an bestimmt um-
schriebenen Stellen der Haut konstatieren können. 

2. Ganz erstaunlich ist dio Z a h 1 e b i g k e i t vieler Rochen und 
Haie, wofür verschiedene seltsame Beispiele erzahit werden. Wenn 
die Grönlandhaie {Laemargus niicrocephalus BI. Schn.) in den arkti-
schen Gewassern aus einer Tiefe von etwa 200 m mit Angeln herauf-
geholt, dann ausgeweidet und namentlich ihrer tranreichen Leber be-
raubt werden, so geben sie oft noch viele Stunden an Deck liegend 
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kraftige Lebenszeichen von sich, wenn auch fortwahrend groCe Pleisch-
stiicke, die als Koder benutzt werden, aus ihrem Korper heraus-
geschnitten werden. Ja , selbat wenn der Kopf vom Rumpfe getrennt 
wird. bleibt es noch stundenlang auBerst gefahrlich, die Hand zwi-
schen die Kiefer zu bringen, da es nicht gelingt, sie wieder aus den-
selben zu befreien. 

Vom Blauhai (Carcharias glaucus L.) erzahlt COUCH, daB ein seiner 
Leber beraubtes Exemplar, das ins Wasser zuriickgeworfen war, mit 
heraushangenden Eingeweiden hinter dem Schift herschwamm und 
gierig nach einer Makrele schnappte, die aus dem Netz heraus iiber 
Bord getallen war. Selbst ein seines Kopfes beraubter Hai konnte 
noch stundenlang in der Nahe des Schiffes umherschwimmend be-
obachtet werden. Auch Rochen scheinen eine ahnliche Zahlebigkeit zu 
besitzcn, das herausgeschnittene Herz eines Glattrochen schlug nach-
dem noch 25 Stunden lang. 

Fig. 44. 
PontoMellamuricala Moq Tand , 
auf Rochen schmarotzender Egel 
Aus BREHMS Tierleben, 1, 1918 

Auch voii (Ier Kraft und Ausdauer 
der Haifischc werden seltsame Geschich-
ten erzahlt. Sie sollen dem Schiffe viele 
Tage lang folgen können,ohne diegering-
bten Zeichen von Ermüdung zu geben. 

3. P a r a s i t e n. Wie bei ande­
ren Fischen, so ist auch bei den Elas-
mobranchiern die Zahl der Ento- und 
Ektoparasiten grofi. Wahrend die orste-
ren sich hauptsachlich aus Nematoden, 
Cestoden und Trematoden zusammen-
setzen, geboren die letzteren zu den 
Hirudineen und in der Mehrzahl zu 
den Kopepoden. 

Von den Hirudineen ist es naraent-
lich eine ansehnliche, etwa 10 cm lange 
und 1 bis 1.5 cm breite Form, namens 
Pontobdella muricata Moq.-Tand., die 
des öfteren auf Rochen angetroffen 
wird (Fig. 44). 
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Über die in Betracht kommenden parasitischen Kopepoden gibt fol-
gende Liste einen Überblick; Beschreibungen und Abbildungen der ein-
zelnen Arten findet man in TH. & A. ScoTT, The British Parasitic 
Copepoda, London, Proc. Roy. Soc. 1, 2, 1913. 

Artname des Schmarotzers 

Nogaus antbiguus T. Scott 
Demoleus paradoxus (Otto) 
Trebius caudatus Kroy. 
Dinemoura producta (0 . F . MüU.) 

Echthrogaleus coleoplratus (Guérin) 

Echthrogaleus lütkeni (Norm.) 
Phyllothreus eornutus (M. Edw.) 
Pandarus bicolor Leach 

Anthosoma crassum (Abildgaard) 
Kröyera lineata P . J . v. Bened. 
Eudactylina acuta P . J . v. Bened. 
E. acanthü A. Scott 
E. similis T. Scott 
E. minuta T. Scott 
E. insolens T. & A. Scott 
Tripaphylus mtisteli P . J . v. Bened. 
Chondracanthus annulatus Olsson 
Charopinus dalmanni Retzius 

Ch. diibius T. Scott 

Ch. ramosus Kroy. 

Lernaeopoda elongata (Grant) 

L. galei Kr0y. 

L. cluthae T. Scott 

L. bidiscalis W. F. de Vi.sme Kane 

L. similis Th. & A. Scott 
Brachiella pastinaca P . J . v. Bened. 

B. parkeri G. M. Thomson 

Artname der Wirte 

Acanthias vulgaris 
Kleine Haiar ten 
Rochen und Haie 
Lamna cornubica, 
Alopias vulpes, 
Laemargus borealis 
Lamna cornubica, 
Carcharias glaucus 
Rochen 
Carcharias glaucus 
Galeus canis. 
Mustelus vulgaris, 
Carcharias glaucus, 
Scyllium catulus 
Lamna cornubica 
Galeus canis 
Rhina squalina 
Acanthias vulgaris 
Raja radiata 
Trygon pastinaca 
Galeus canis 
Mustelus vulgaris 
Raja batis 
R. batis 

R. circularis, 
R. fullonica u. a. 
R. clavata, 
R. maculata 
Laemargus borealis. 
Mustelus vulgaris 
Galeus vulgaris, 
Mustelus vulgaris, 
Acanthias vulgaris 
Raja fullonica, 
R. radiata 
Galeus canis. 
Mustelus vulgaris 
Raja batis 
Trygon pastinaca, 
Acanthias vulgaris 
Raja oxyrhynchus 

Befallener 
Körperteil 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

Oberkiefer 

• Kiemen 

Nasengruben 
u. Spritzlöcher 

Kiemen und 
Kiemenbögen 

lAugen 

V- u. 
v4-Flossen 

Kiemen-
blattchen 

Klammer-
organe 

Kiemen 

Nasengruben 

Kiemen 
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Schlieülich ist not^h ein Ektoparasit aus der Gruppe der Cirrlpcdia 
(Unterordnung Lepadidea) zu erwahnen, namens Anclasma sqiialicola 
Loven, der bei Spinax niger beobachtet ist und an den D und auf der 
Unterseite des Kopfes eigentümliche Tumoren zur Ausbildung bringt. 
Er ist ungepanzert und weichhautig und wurde zuerst von GuNNERUS 
beschrieben (s. Teil X. d) . 

I Wirtsqhaftliche Bedeutung | Der Raubtiercharakter der meisten 
Plagiostomen bringt es mit sich, daB viele von ihnen, namentlich unter 
den Selachiern, gelogentlich groBen S c h a d e n anrichten und dabei 
besonders der Fischerei unbequom werden kunnen. Die in groCen 
Massen auftretenden Form en, wie die ScylUum-Avlen, Acanthian vul­
garis und in gewissem Grade auch Spinax niger, schadigen die Angel-
iischer, indem sie den Köder oder die daran gefangenen Fische von 
den Angeln der Langleinen abbeiCen und auch wohl selbst sich an 
diesen fangen. Die Dornhaie sowie einige gröBere Forraen, unter denen 
namentlich der Heringshai (Lamna) zu nenuen ist, sind auch gefürchtet, 
weil sie die Netze der Herings- und Makrelenflscher zerreiCen, Ring-
waden sowohl. wenn sie in diesen cingeschlossen sind, als auch Treib-
netze, in denen sie sich beim Herausholen der gefangenen Fischo ver-
wickeln. 

Diesem Schaden steht jedoch ein sehr viel giöBerer N u t z e n 
gegenüber, den die Plagiostomen als Fangobjekte der Fischerei haben, 
und zwar gilt das auch von den Haien in höhereni (irade, als geraein-
hin angenommen wird, aber viel mehr noch von den Rochen, die eincn 
sehr wesentlichen Bestandteil im Fange der Grundnetzfischer bilden. 

Die dabei in Betracht kommenden R o c h e n sind in erster Linie Raja 
Havata und R. batis; diesen beiden gegenüber treten alle anderen stark 
zurück. Höchstens wird noch Raja radiata gelegentlich in gröBever 
Zahl gefangen, ist aber wegen ihrer geringen Körpergröfie kaum von 
Bedeutung. Einige andeie Arten, wie Raja blaiida. R. maculaiu, R. 
naevus und R. circularis, spielen nur im wostlichen und siidwestlichen 
Teil der Nordsee und daran anschlieBend in südlicheren Gcwiissern 
eine gewisse RoUe, die aber an die Bedeutung der erstgenannten beiden 
Arten nicht heranreicht. 

Was die Q u a 1 i t a t des Fleisches anbetrifft, so steht Raja blaiida 
wohl au erster Stelle, ihr folgen als ziemlich gleich (richtiger aber der 
Heihe nach) gewertet Raja clavata und R. batis. Von dem Fleisch des 
letzteren, des Glattrochen, wird behauptet, dafi es im Geschmack viel 
Ahnlichkeit mit demjenigen von Heilbutt oder von Krabben und selbst 
Hummern habe: und tatsachlich soil es in England zur Verfalschung 
von Dosenhummern gebraucht werden. In Deutschland wird das 
Fleisch des Rochen im allgemeinen nicht so hoch geschatzt wie z. B. 
in Frankreich, Belgien und Holland (..raie au beurre noir") : indessen 
erfreut es sich gerade bei der Fisohereibevölkerung, auch in Deutsch­
land. sehr groBer Beliebtheit. 

Das Fleisch von H a i e n spielt für die menschliche Ernahriing 
eigentlich nur in Deutschland eine erhebliche Rolle, soweit die nord-
europüischen Lander in Betracht kommen; dagegen wird es in Süd-
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europa namentlich von der armeren Bevölkeruug allgemeiner ver-
braucht. 

Die erste Stelle nimmt in Deutschland der D o r n h a i ein. der 
allerdings nie mit seinem richtigen Namen, sondern in der Regel als 
„Seeaal", enthautet und ohne Kopf in den Handel gelangt, vielfach 
auch in geraucherter oder marinierter Form. Zwischen den Dorn-
haien kommen bisweilen auch einige Hundshaie {Galens canis) in den 
menschlichen Konsum: doch werden sie von Sachkennern stets abge-
lehnt, da ihr Fleisch erheblich minderwertiger ist als das des Dorn-
hais. Nach dem Preise zu urteilen noch höher geschatzt als der Dorn-
hai ist der H e r i n g s h a i , der ausgeschlachtet und filetiert oder in 
Kotelette-Form zugeschnitten in den Fischhandlungen als „Seestör", 
manchmal auch als ,,Thunflsch" angeboten wird und in gebratenem 
Zustand sehr angenehm, kalbfleischahnlich schmeckt. 

Andere gröBere Haie. die vereinzelt auf den Fischmarkt gelangen, 
werden vielfach als Ersatz fiir den Heringshai verwertet, z. B. Noti-
daniis, Aiopias und Selache. Das Fleisch von Selache hat bei den 
Konsumenten besonders beifallige Aufnahme gefunden. 

SchlieBlich verdient noch dei' E i s h a i (Laemargus) hier Erwah-
nung. Sein Fleisch steht in dem Rufe. geringwertig und fast ungenieC-
bar zu sein: indessen kann das von den aus der Nordsee in nicht un-
erheblicher Anzahl angebraehten Exemplaren, die man auch als ..Grau-
hai" bezeichnet. nicht behauptet werden: die Art der Zubereitung (durch 
Warmraucherei) schcint eine wesentliche Verbesserung des Geschmacks 
zu bewirken, so daB diese Haie jetzt auch regelmafiig in den mensch­
lichen Konsum gelangen und nifcht mehr wie früher in die Fischmehl-
und Guano-Fabriken. die sonst alle Abfalle der Haifischschlachterei 
aufnehmen. 

Zu erwahnen ist noch die wirtschaftliche Verwertung einzelner 
Teile von Haifischen. Die Haiflossen, die in China getrocknet oder 
anderweitig konserviert werden und als beliebte Speise gelten. werden 
bei uns in dieser Weise nicht verwertet; dagegen bilden sie ein wert-
volles Ausgangsmaterial zur Gewinnung von L e i m. Ferner spielt der 
aus Leber und Haifleisch gewonnene Tran eine erhebliche Rolle. In 
groCen Mengen gewinnt man ihn aus den Lebern des Eishaie.s. weniger 
allerdings in der Nordsee als im Bereich des Eismeeres, woselbst eine 
bedeutsame Fischerei auf dieser Trangewinnung basiert ist (Finmarken. 
Island, Grönland). 

Dem L e b e r t r a n der Chimaera, die sonst als Speisefisch eine 
sehr geringe Bedeutung bat. werden besonders heilkraftige Wirkungen 
bei Driisenanschwellungen, Rheumatismus. Erkrankungen der Atem-
organe u. a. zugeschrieben. 

In Kanada, wo der Doinhai ebenso wie an den Kusten der Ver-
einigten Staaten bisweilen. wenn auch nicht legelmaBig. in ungeheuren 
Mengen auftritt, und wo keine Möglichkeit bcsteht. diese für den 
menschlichen Verbrauch nutzbar zu machcn. gibt es mehrere Fabriken 
(reduction works), welche die gefangenen Dornhaie zu T r a n und G u a n o 
verarbeiten und in 4 Monaten eines Jahres (1910) aus fast 3 Millionen 
kg Haifischen 7,500 1 Tran und 300 ts Fischmehl gewinnen konnten. 
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lm Hinblick auf die Haufigkeit des Dornhaies ist es verstandlich, 
daC auch die Ovarialeier desselben bzw. ihre Dottermassen zeitweise 
in Emulsion mit ÖI bei der Gerberei Verwendung gefunden haben, be-
sonders zur Bebandlung von Handschuhleder, wobei ein Haifischei den 
Wert von 2 Hiihnereiern haben soil. P . A. S M I T T erwahnt übrigens, 
daU diese Eier auch zu Pfannkuchen verwondbar sind. 

Die Benutzung der C h a g r i n - H a u t der Haiflsche zura Zwecko des 
Schleifens und Polierens war früher sehr haufig, ist aber jetzt durch 
die Verwendung moderner Mittel verdrangt worden. Dagegen ist das 
G e r b e n von Haihauten und ihre Verarbeitung zu verschiedenen Leder-
arten eine Industrie, deren weitere Entwicklung nooh von der Zukunft 
zu erhoffen ist. 

Die F a n g m e n g e n von Rochen und Haien, die nach Ausweis 
der Statistik der Internationalen Meeresforschung aut die nordeuro-
paischen Markte geliefert werden, sind sehr bedeutende, Einzelheiten 
?ind aus der nachfolgenden Übersicht zu entnehmen. 

Der Gesamtfang an Rochen in den nordeuropaischen Meeren be-
zifterte sich in den letzten Jahren, über die Berichte vorliegen (1921/22), 
auf 46 bzw. 48 Millionen kg im Werte von 26.8 Millionen Mark: davon 
entfiel etwa % im Werte von 6.5 Millionen Mark auf die Nordsee. An 
Haien lieferten die nordeuropaischen Meere im gleichen Zeitraum etwa 
5.4 Millionen kg im Werte von 1.3 Millionen Mark und die Nordsee 
1.8 Millionen kg im Werte von 300 000 Mark. 
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